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Hchutzgebiete oder Hchröpfköpfe?

Jn einigen Monaten werden volle zwanzig Jahre vergangen
ſein, ſeit Deutſchland ſich an den Erwerb von überſeeiſchen
Kolonien gemacht hat. Jm Jahre 1884 wurde der vom Ham-
burger Kaufmann Lüderitz in Beſitz genommene Küſtenſtreifen
auf der weſtlichen Seite der Südſpitze von Afrika, nördlich vom
Kapland, als erſter deutſcher Kolonialbeſitz bejubelt. Eine neue
Aera ſollte damit für Deutſchland beginnen. Die Kolonien
ſollten der überſchüſſigen Bevölkerung des Mutterlandes Raum
gewähren; dem deutſchen Handel ſollten in den „Schutzgebieten“
neue und ertragsreiche Abſatzgebiete eröffnet werden während
bis dahin der deutſche Auswanderungsſtrom ſich regellos über
alle Weltteile ergoſſen hatte und „deutſche Art und deutſche
Sitte“ bei den Ausgewanderten durch Vermengung mit anderen
Völkern untergegangen waren, ſollte in den deutſchen Schutz-
gebieten ein echtes Neu Deutſchland erſtehen, in dem deutſcher
Fleiß, deutſche Treue und deutſche Jntelligenz, nicht eingeengt
durch das bureaukratiſche Schablonenwerk des Mutterlandes,
Wunder an Kulturtaten verrichten und die Eingeborenen ſchnell
zur Ziviliſation führen ſollte.

Träume ſind Schäume, und der ſchöne Kolonialtraum hat
ſich nicht einmal als Schaum erwieſen, ſondern als ſehr ſchwerer
Bleiklumpen der an unſeren Füßen hängt. Daß mit der
Sandwüſte im Südweſt-Afrika nichts anzufangen war, ſtellte
ſich bald genug heraus. Wäre aus dieſem öden Gelände etwas
zu machen geweſen, hätte es längſt ſchon einen Herren ge-
funden gehabt. Nur weil es nichts dort zu holen gab, war es
bis 1884 herrenlos geblieben. Trotzdem geberdete man ſich in
Deutſchland als Hans im Glücke über das Hiſſen der deutſchen
Flagge auf dem unwirtlichen Küſtengeſtade, und die illuſtrierten
Blätter hatten xreichliche Arbeit, den lieben Deutſchen klarzu-
legen, welche große Kulturtot die Beſitzergreifung bedeute.

Dann kamen die anderen „Schutzgebiete“: Südoſt-Afrika,
Kamerun, Togo, Deutſch-Guinea und Zubehör, die Marſchall-
Jnſeln, die Karolinen-Jnſeln, Samoa und zuletzt Kiautſchou.
Zuſammen umfaſſen die deutſchen Kolonien Kiautſchou einge
rechnet) eine Fläche von 2 656 000 Quadratkilometern; ſie ſind
mithin fünfmal ſo groß als Deutſchland. Auf dieſem ganzen
großen Gebiete wohnen jedoch nach dem ſoeben dem Reichstag
zugegangenen Geſchäftsbericht unter Einſchluß der Frauen und
Kinder nur 5125 Deutſche. Auf reichlich 500 Quadratkilometer
entfällt alſo ein ganzer Deutſcher, ſei es auch nur ein Kind.
Von anderen weißen Völkern halten ſich 2663 Perſonen in den
deutſchen „Schutzgebieten“ auf. Dieſen zuſammen 7788 Weißen
ſtehen etwa 13 Millionen Eingeborene gegenüber.

Unter den 5125 Deutſchen, die unſere Kolonien „bevölkern“,
befinden ſich noch 1567 Beamte und Mitglieder der Beſatzungs-
truppen, denen ſich 637 Kaufleute und Händler, 779 Handwerker
und Arbeiter und 1010 Pflanzer und Gärtner zugeſellen. Daß
jemals die Zeit kommen könnte, in welcher die deutſchen Kolo-
nien geeignet ſind, in erheblichem Matze den Ueberſchuß deut-
ſcher Bevölkerung aufzunehmen, iſt wegen der klimatiſchen Ver-
hältniſſe ausgeſchloſſen. Dagegen drücken immer ſchwerer die
zur Erhaltung des Beſitzes nötigen Zuſchüſſe auf den deutſchen
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und die Mansfelder Kreiſe.

Steuerſäckel. Seit 1896 ſind an Zuſchüſſen aus der Reichskaſſe
rund 111 000 000 Mark erforderlich geweſen. Von 1884 bis 1896
betrugen die Zuſchüſſe zuſammen über 90 Millionen Mark.
Vor vier Jahren kaufte Deutſchland von Spanien für faſt 17
Millionen Mark bares Geld die Karolinen und Marianen.
Für das nächſte Jahr ſind in den Reichsetat an Zuſchüſſen für
die Kolonien in Afrika u. in der Südſee 14/3 Millionen Mark,
für Kiautſchou allein 12/2 Millionen Mark eingeſtellt das aus-
wärtige Amt muß rund 3 Millionen an Verwaltungskoſten für
die Kolonien ausgeben. Für Poſt- und Telegraphen-Verbin-
dungen nach den Kolonien ſind abzüglich der Einnahmen noch
reichlich eine Million Mark erforderlich; die Marine unterhält
dauernd ſechs Kriegsſchiffe mit 1/3 Millionen Mark Unkoſten
bei den „Schutzgebieten“, und die im Jntereſſe des afrikaniſchen
Beſitzes unterſtützte Dampferlinie verſchlingt auch noch 1/3 Mill.
Mark an Reichszuſchüſſen. Dazu kommen noch die Poſtdampfer
nach Oſtaſien mit den Zweigverbindungen nach Singapore und
Sidney (Auſtralien), ſo daß die bisher der deutſchen Reichskaſſe
aus dem Kolonialbeſitz erwachſenen Zuſchüſſe gut und gern auf
300 Millionen Mark zu ſchätzen ſind.

Was uns die „Schutzgebiete“ gekoftet haben, wiſſen wir
nun. Was aber bringen ſie uns ein? Die erwähnte Denk-
ſchrift gibt darüber Aufſchluß. Jm Berichtsjahre vom 1. April
1902 bis Ende März 1903 wurden aus Deutſchland in die
„Schutzgebiete“ für insgeſamt 15 Millionen Mark Waren ein-
geführt, und aus dieſen Gebieten kamen nach Deutſchland im
gleichen Zeitraume für reichlich 7 Millionen Mark Waren.
Der weitans größte Teil der von Deutſchland ausgeführten
Waren, deren Verkaufswert bei weitem noch nicht die Höhe
der jährlichen Zuſchüſſe erreicht, entfällt noch dazu auf Ver-
ſorgung der deutſchen Bevölkerung mit Kleidungsſtücken, Wirt-
ſchafts- und Hausgeräten, Konſerven, Bier, Wein und ſonſtigen
Spirituoſen, fo daß neue Abſenzgebiete für deutſche Induſtrie
produkte nicht geſchaffen worden ſind.

Eingeführt werden aus den Kolonien Kautſchuk, Kakaobohnen,
Palm- und Kokosnußöl, Kopra und Palmkerne: das in deutſchen
Kolonien gewonnene Elfenbein kommt ziffernmäßig nicht mehr in
Betracht. Alle dieſe Waren würde Deutſchland ebenſo billig
kaufen können, wenn die Kolonien nicht in unſerem Beſitze
wären wir würden dann nur die jährlichen Zuſchüſſe ſparen
können. Vom Tabakbau in Neu-Guena hatte man ſich große
Erfolge verſprochen. Sie ſind ausgeblieben der Tabakbau
hat ſich dort ſo wenig gelohnt, daß er neuerdings ganz ein-
geſtellt worden iſt. Zur Zeit hat man ſich mit großem Eifer
auf Baumwollpflanzungen geworfen. Doch ſelbſt deren günſtigſte
und ertragreichſte Entwickelung vorausgeſetzt, werden ſie nie
im ſtande ſein, auch nur entfernt einen Ausgleich zu ſchaffen
mit den Jahr für Jahr ſich erhöhenden Reichszuſchüſſen, zumal
der etwaige Gewinn nicht der Reichskaſſe zufließen würde
ſondern dem halben Dutzend von Handels Geſellſchaften, die
ſchon jetzt zum Teil recht erkleckliche Gewinne einſtreichen, weil
eben das Reich die Koſten für die Sicherungen des Betriebs
zahlt, die ſie ſonſt ſelbſt aufbringen müßten.

Jetzt will man's mit Eiſenbahnlinien erzwingen. Der Bau
der Linie von Dar-es-Salam nach Mrogoro in Oſt-Afrika iſt
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bereits in der Thronrede angekündigt worden. Ein privatel
Konſortium ſoll die Bahn banuen, und das Reich ſoll die Zins
garantie auf 87 Jahre leiſten. Dieſe Garantie würde jährlich
faſt eine Million Mark betragen. Man braucht ſich nur zu
vergegenwärtigen, daß durch eine einzelne dieſer Bahnlinien
in der Länge etwa von Halle nach Berlin ein Gebiet aufge
ſchloſſen werden ſoll von der reichlichen Größe Deutſchlands,
um das Vergebliche dieſes Beginnens zu erkennen. Eine Bahn
linie kann zwar einen ſtärkeren Verkehr erzeugen, doch nur
dann, wenn die Vorbedingungen vorhanden ſind. Jn den zu
erſchließenden Länderſtrecken fehlen jedoch dieſe Vorbedingungengänzlich; denn es iſt keine Jnduſtrie vorhanden e Wunes

keine Bodenſchätze abgeführt werden und es können nicht
W in kürzerer Zeit ertragsreiche Anſiedlungen geſchaffen
werden.

Es war im Jahre 1885, als dem Reichstag die erſte For
derung für eine deutſche Kolonie vorgelegt wurde; er ſollte eine

Dampfbarkaſſe für den Gouverneur in Kamerun bewilligen,
und er bewilligte ſie. Bismarck vertrat die Forderung und
ſtellte in Ausſicht, die erforderlichen Ausgaben für Kamerun
und Togo würden durch eigne Einnahmen dieſer Kolonien gedeckt
werden, und für die Beſitze in Südweſt- und Oſt-Afrika würden
die Handelsgeſellſchaften, denen daſelbſt Hoheitsrechte eingeräumt
worden waren, die Koſten tragen. Das war der Anfang. Jetzt
ſitzen wir mitten in einem freſſenden Uebel die Zuſchüſſe ſteigen
beſtändig in die Höhe, und ein Ende iſt nicht abzuſehen.

Deutſchland ſeufzt unter den Laſten Molochs zu Waſſer und
zu Lande, und außerdem zehren die Kolonien von unſerem
Gelde. Die Worte Caprivis: „Je weniger Afrika, deſto beßer
ſind längſt vergeſſen. Für die Not des Proletariats hat man
nicht Augen noch Ohren; die Politik der gepanzerten Fauſt
frißt den Landes Stiefkindern das Brot vom Tiſche. Das iſt
nationale Politik das iſt Bülows „poſitives Schaffen des
Gegenwartsſtaates.

Sagesgeſchitiſte.
Halle, 28. Dezember.

Ein Urteil über die Rede Bülows,
die bekanntlich zur Zerſchmetterung der Sozialdemokratie auf
Koſten unbekannter Vaterlandsretter in Maſſen verbreitet wer
den ſoll, findet ſich im letzten Hefte der Nation des Dr. Bart h.
Dort ſchildert der Abg. v. Gerlach in einem Parlaments
briefe Graf Bülows Ritt ins unbekannte Land des Sozialis-
mus folgendermaßen

„Graf Bülow eröffnete den Kampf mit einer ſehr ſorgfältig,
faſt zu ſorgfältig präparierten Rede, die dem neuen Reichstag
den Stempel aufdrücken ſollte: die Miquelſche Sammelpolitik
in zwar nicht verbeſſerter, aber vermehrter Auflage. Der ganze
Reichstag ſoll es ſein, von Adolf Stöcker bis Eugen Richter,
der ſich zuſammenſchließt im Kampfe gegen die Sozi
demokratie. Das war der Grundton der erſten Rede. Ab
es einige Herren ſelbſt nach der zweiten Rede noch nicht völlig
erfaßt zu haben ſchienen, da ergriff der Kanzler zum dritten
Male das Wort und wurde nun ſo deutlich, daß ſelbſt die
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Eine Weihnachtsgeſchichte von Philipp Scheidemann.

Gottlieb Schulze ſtärkte ſich durch einen herzhaften Trunk,
um dann fortzufahren in ſeiner Erzählung:

Mein Entſchluß ſtand feſt. Unter allen Umſtänden wollte ichdie Walze ſo bald als möglich beenden. Jn Hamburg r
es glücken, Arbeit zu bekommen. Und wirklich: es glückte
Merkwürdig, daß ich ſo häufig an die Schwarze in Elbeck
dachte. Und als ich den erſten neuen Rock trug und ſpäter
einen ganzen neuen Anzug jedesmal mußte ich an meine
Fechtverſuche denken und jedesmal ſagte ich mir: jetzt würdeſt
du gewiß auf die luſtigen Büglerinnen einen beſſeren Eindruck
machen, beſonders auf die eine.

Es kam der Hochſommer und t
dutzendweiſe. Wieder arbeitslos! Peter Löhde, der inzwiſchen
s Herbergsvater auf den Kohlhöfen, hatte mich inl Herz geſchloſſen. Auf ſein Zureden blieb ich, er wollte
reditieren, bis ſich neue Arbeitsgelegenheit fände. Jch blieb
eine, zwei und ſchließlich drei Wochen. Und da wurde ich
aus Hamburg hinaus geknobelt. Und das kam ſo.

Wir ſaßen ziemlich mißmutig bei Löhde am runden Tiſch
und blieſen Trübſal nach Noten. Wohl ein Dutzend r
Typenfänger. Es war an einem Freitag nachmittag. a
trat Peter mit einem fremden Herrn zu uns und ma 7 uns
die Mitteilung, daß der Buchdruckereibeſitzer Jungmüller aus
Elbeck nicht nur ein paar Runden ſondern auch
einen von uns engagieren wollte!l Na, das wirkte wie ein
Blitz aus heiterem Himmel.

Die Runden waren bald getrunken, jedenfalls war die Run-
denfrage viel ſchneller erledigt, wie die Engagementsfrage.
Einige ältere von uns lehnten es ab, Hamburg zu ve aſſen.
Von den ne waren verſchiedene bereit, zu gehen, aber
keiner wollte dem andern vorgreifen.

Ausknobeln! Ja, dieſer Vorſchlag
Ausknobeln! Und ich war der Beneidenswerte!
die höchſte Hausnummer.an Sonntag ſollte ich nach Elbeck kommen.

mit ihm die Kündigungen

eters war akzeptabel.
Jch warf

Jch erhielt
einen Vorſchuß, von dem ich auch die Reiſekoſten beſtreiten

ſollte.

l

T

Natürlich begannen wir ſofort Abſchied zu feiern.
Wir feierten Freitags und wir ſeierten Samstags weiter. Und
als ich am Sonntag früh mit neuem Schuß vom bravenPeter gen Norden dw da quälten mich nicht nur Fragen
wie die: wirſt du ſie wiederſehen ſondern auch ganz ver-
fluchte Kopfſchmerzen.

Jn Elbeck ſollte eine Gewerbe- und Jnduſtrie- Ausſtellung
ſtattfinden. Deshalb gerade hatte mein Chef noch einen Ge-
hilfen gebraucht. Wir hatten ſtramm zu tun und mußten
notgedrungen Ueberſtunden machen. Und da wir bei unſerem,
übrigens recht liebenswürdigen Herrn und Meiſter in Koſt
und Logis waren, kamen wir in der Mittagsſtunde kaum ein-
mal vor die Tür. Abends, wenn wir zum Hauſe hinaus
kamen, war es bereits ziemlich dunkel. Jch ſah nichts von
der ſchwarzen Hexe und war auch nicht in der Lage, mit Be-
ſtimmtheit zu ſagen: in dieſem Hauſe haſt du gefochten, ge
geſſen und geſungen, hier haſt du ſie geſehen. So vergingen
an die 14 Tage.

Sonntag nachmittag. Die Ausſtellung wurde feierlich er-
öffnet. Wir durften ſelbſtverſtändlich bei ſolch einem wich-
tigen Ereignis nicht fehlen. Am Arme eines lieben Kollegen,
der hier ſchon mehrere Jahre tätig war, er ſtammte aus demgottbegnadeten Schwiebus und hieß Guſtav, durchwanderte
ich Raum für Raum. Guſtav war bekannt, wie eine bunte
Kub, mich kannte niemand, um ſo mehr guckten die Klein
ſtädter nach dem fremden langen Kerl.

Da mein Führer ſchaute mich verwundert genug an, als
ich plötzlich heftig zuſammenzuckte kein Zweifel! Das war

e. An der Wand hing als gewichtigſtes Reklameſtück eines
hotographen das lebensgroße Bruſtbild eines jungen Mäd-ens im Zigeunerkoſtüm. Ja, das mußte ſie ſein Genau

ſo hatte ſie mich angeſchaut, damals, als ich ſie anbettelte.
Du, Guſtav, wer iſt das
Die Zigeunerin? Das iſt Liesbeth Dierkſen, die kenne ich.

O, das iſt 'ne fidele Kruke!
Na, fidele Kruke, das ſchien mir gerade keine ſonderlich

en Bezeichnung. Aber daß ſie fidel war, das wußte ich.
und daß ſie hübſch war, beſtätigte mir von neuem das Zi-
geunerbild, ebenſo daß ſie ganz verteufelt ſchwarze Augen
und ebenſolche Haare hatte.

Guſtav verſprach, mich ſobald als möglich mit der Hexe

h

m

diegene Affen durch Elbeck zu führen.

zuſammen zu bringen. Schon am kommenden Abend würde
das möglich ſein. Zu dem großen Gartenkonzert, das Bulich der Ausſtellung ſtattfinden ſollte, könne er Fräulein Dierk-
ſen in unauffälliger Weiſe einladen.
d wiſchen hatte Frau Schulze, wie ich wohl bemerkte,

eindringlich auf meine Gattin eingeredet und unter dem Vor
wand, daß ſie nach den Kindern ſehen wollte, verließen ſie
das Zimmer.

Gottlieb erzählte weiter:
Wie das ſo zu gehen pflegt. Hier ein Glas Grog, da einGlas Grog und zwiſchendurch einige Glas Bier. Na, wir

hatten am ſelben Sonntag abend ſo gegen 10 Uhr zwei ge-
nd mit etwa einem

halben Dutzend angeſehenen Bürgersſöhnen ſtand ich um
Uhr W auf dem Duzfuße. O, es gefiel mir G artig in
Elbeck. Leider verlor ich ſpäter meinen Freund tav, oder
er verlor mich, genau iſt das niemals feſtzuſtellen geweſen,und nun fand ich mich nicht ohne weiteres ham Jch kam

in eine ſchmale Verbindungsſtraße, in der nur wenige Häuſer
und hier begegnete mir ein kreuzfideler Kupfer-

chmied, der mit ſteinerweichender Stimme mung O Suſanna,
wie biſt du doch ſo ſchön! Er nannte mi ruderherz und
fiel mir um den Hals. Er war ganz erſtaunt, einen Men
ſchen zu treſffen, den er noch nicht kannte. Jch mußte mich
mit ihm auf die Stufen vor dem Hauſe eines Barbiers nie-
derſetzen. Und dann erzählte er immer zu und ſang zwiſchen
durch: O, Suſanna, wie biſt du doch ſo ſchön. E ſei ein
famoſes Keſt, hier wohnten wirklich luſtige Leute und er
ginge keinen Abend zu Bett, er habe denn einen tollen Streich
ausgeführt. Er ſei ganz unglücklich, weil er nicht wiſſe, was
er in dieſer Nacht noch anſtellen ſolle.

Na, das war gerade der, der mir an jenem Abend noch ge-
fehlt hatte. Das war ganz mein Fall: jetzt irgend eine kapi-
tale Dummheit machen!

Ach, und das Unglück kam ſo ſchnell. Zwiſchen den Stake-
ten auf der anderen Seite der Straße hindurch lachten uns

en, von denenzwei weiße Töpfchen entgegen, zwei jener Tö 9man nie ſpricht, die man aber in allen Shlafftuben findet.

Sie hingen an großen hölzernen Pflöcken. Und über
klapperten die goldigglänzenden Becken des Barbiers.
war eine Jdee: an die Becken die Töpfe zu binden
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Waiſenknaben es kapieren mußten. Die „eine

unter dem wo Namen desreaktionäre

r luſſesBülowſ Politik. Um dieſes Jdeal zu fördern, hat ſich
Graf Bülow ſogar der ihm gewiß recht unerfreulichen Mühe
unterzogen, ſich mit einzelnen Stellen der ſozialdemokratiſchen
Literatur durch ſeine vortragenden Räte veriraut machen zu
laſſen. Ohne ihm nahe zu treten, darf man wohl behaupten,
daß er, der ſich ſonſt umfaſſenderer allgemeiner Bildung als
ein h preußiſcher Miniſter erfreut, zu der für einen

bildeten Menſchen erforderlichen allgemeinen Bildung die
ozial demokratiſchen Literatur nicht rechnet.

Wenigſtens m man aus ſeinen Reden davon nichts.
Diesmal ſchwenkte er allerdings den „grünen Bädeker für die
Reiſe nach Utopien“, wie er Kautskys lehte Schrift nannte, in
ſeiner Hand. Ob er aber dieſen Bädeker geleſen hat, iſt mir
wen Er hat wenigſtens nichts daraus zitiert, und er
at doch ſonſt keine Abneigung gegen das Zitieren. Da er ja

ſelbſt nicht nach Utopien zu reiſen beabſichtigt, mag er die
Lektüre des dafür beſtimmten Reiſeführers für überſlüſſig er-
achtet haben. Unter dieſem Mangel einer gründlichen Kenntnis
der Sozialdemokratie litten die ſämtlichen Bülowſchen Reden
erheblich. Sie waren ja reizende Feuilletons. Aber geſchadet
haben ſie der Sozialdemokratie nichts. Und wenn Graf
Bülow mit Engelszungen geredet hätte, ſo wäre es auch noch
ſo geweſen. Denn was nützen die beſten Reden und die
feinſten Witze gegenüber den Tatſachen Die einzige Tatſache
„Krimmitſchau“ hätte genügt, um jeder antiſozialdemo-
kratiſchen Rede die Spitze abzubrechen.“

enntnis der

Der ausländiſche Sozialismus
wird von der deutſchen „Ordnungs Preſſe“ beſſer gewürdigt
als der heimiſche. So heult z. B. das große Kapitaliſtenblatt
der rheiniſchen Großinduſtrie, die Rhein.-Weſtf. Zeitung,

allen Tonarten, wenn in Deutſchland die Sozialdemokratie
öffentliche Mißſtände kritiſiert. Dann zetert ſie über „Auf-
hetzung“, dann läßt ſie den Ruf nach Ausnahmegefſetzen er-
ſchallen. Handelt es ſich aber um die Tätigkeit der auslän-
diſchen Sozialdemokratie, dann fällt das Urtel verſtändig und
objektiv aus. So brachte dieſer Tage das genannte Blatt einen
Artikel, der ſich mit den jüngſten Bank und Börſenkrachs in
Holland befaßt, bei denen unglaubliche Schwindelmanbver
aufgedeckt wurden. Jn dem betreffenden Artikel der Rhein
Weſtf. Zeitung. heißt es: „Dem ſozialdemokratiſchen Führer
Troelſtra das Verdienſt, daß er gegen dieſe und andere Dinge
kraftvoll geſprochen hat. Man vertuſcht hier ſo gern und ſo
viel. Das, worüber ein ganzes Volk ſeit Monaten ſpricht, wäre
ohne Troelſtra jüngſt bei der Budgetbehandlung an der Kammer
ſpurlos vorübergegangen. Auch die Preſſe nahm nicht offen
Stellung und ſie ſteht doch in Holland ſo frei wie nur
irgendwo. Aber die liebe Ruhe. Nur nichts merken laſſen.
Und doch kann nur helles Licht ter Heilung bringen. Troelſtras
Worte werden aufklären.“ Aehnlich wie die Rhein.-Weſtf.
Ztg. verhalten ſich in analogen Fällen auch die anderen bür-
gerlichen Blätter. Die deutſche m weiß ſich aber
mit dem alten Worte zu tröſten: Der Prophet gilt nichts in
ſeinem Vaterlande. We

Ein Weihnachtsgeſchenk hat der Reichspoſtmeiſter Krätke
den Poſtbeamten dadurch gemacht, daß er die Titulaturen neu-
geordnet hat. Es gibt neue Oberpoſtaſſiſtenten, Obertelegraphen-
aſſiſtenten, Poſtſekretäre, Telegraphenſekretäre und Kanzleiſekre-
täre, alſo auch neue Oberpoſtaſſiſtentengemahlinnen, mit der
Zeit auch Obertelegraphenaſſiſtentenswitwen, Telegraphen-
ſekretärsſtellvertreter und was dergleichen Schaumgoldnüſſe
mehr ſind. Die deutſche Sprache verhüllt trauernd ihr Haupt,
aber die Obertelegraphenaſſiſtentensgattinnen triumphieren. Die
von allen Satirikern verſpottete deutſche Titelſucht gehört zu
den Volksdummheiten, die von oben her mit weiſem Vorbedacht
ſorgfältig gepflegt werden.

Der Kampf gegen die polniſche Gefahr. Die Regierung
der Provinz Poſen hat verfügt, daß die polniſchen Lehrer
weder Mitglieder polniſcher Banken werden, noch ihre Gelder
bei denſelben zinsbringend anlegen dürfen. Lehrer, die bereitsMitglieder polniſcher Vantken ſind oder Kapital dabei angelegt

haben, müſſen ſofort austreten beziehungsweiſe ihr Geld zurück
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werden.

Allzu viel Gelder werden die polniſchen wohl nichtBanken haben denn der enhiſhe St e h
Miniſtergehälter.

Geſtorben iſt in Sinttgart der Nationalöskonom und
Politiker Schäffle im Alter von 72 Jahren. Schäffle
eine Zeitlang in Wien gewirkt und war vorübergehend
reichiſcher Miniſter. Seit 1871 lebte er in Stuttgart und be
ſchäftigte ſich mit ſozialpolitiſchen Arbeiten. Jn der Zolltarifs-
frage war er ein entſchiedener Gegner der Zölle, Er legte ſeine
Anſchauungen in der Schrift Ein Votum gegen den neueſten
Zolltarif nieder.

Breidenbach. Nach der Verwerfung der von Breidenbach
gegen das Urteil des Oberkriegsgerichtes des Gardekorps beim
Reichsmilitärgericht eingelegten Reviſion iſt dieſes Urteil rechts
kräftig geworden. Mittwoch wurde Breidenbach nach vor-
W Degradation nach der Feſtung Spandau ge-
r um dort die ihm zudiktierten acht Jahre Gefängnis zu

verbüßen.

Eingeborenen Kämpfe in den deutſchen Kolonien.
Nach einer Meldung des ſtellvertretenden Kommandeurs der
Schutztruppe in Windhuk Deutſch Südweſt-Afrika), Techow,
haben Witbois unter Bezirksamtmann von Burgsdorff am
10. Dezember den Eingeborenen am Südrande der Karasberge
ein ſiegreiches Gefecht geliefert. Diesſeitiger Verluſt an Ein-
geborenen drei Tote, zwei Verwundete.

Ansland.
Frankreich. Eine Redaktions- Kriſe in der Petite

Republique. Der Voſſiſchen Zeitung wurde aus Paris
gemeldet: Die engeren Kreiſen bereits ſeit einiger Zeit be-
kannte Kriſe in der Petite Republique iſt offenkundig geworden.
Jaures verläßt ſein bisheriges Organ und gründet ein eignes
Blatt, das augeblich am 1. Februar erſcheinen, Das 20. Jahr-
hundert heißen und über einen Grundſtock von 700000 Frs.
verfügen ſoll, den größtenteils der ſozialiſtiſche Milltonär,
Abgeordneter Berteaux geliefert hätte. Gerault Richard ſollte
urſprünglich in das neue Blatt hin übergenommen werden, er
entſchied ſich jedoch im letzten Augenblick für ſeine gegenwärtige
Stellung. Preſſenſee und Briard werden ſich mit Jaures in
die Leitung teilen, zu deſſen Mitarbeitern auch Rouanet ge-
hören wird. Als Grund der Spaltung wird angegeben, daß
der Eigentümer der Petite Republique, Dejean, den Einfluß
ſeines Blattes zu allerlei Spekulationen benutzte, die Jaures
nicht gefielen.

Jn der Dreyfus- Affäre iſt von der eingeſetzten
Unterſuchungskommiſſion der Beſchluß gefaßt worden, das
Reviſionsgeſuch anzunehmen. Auf Grund der Denkſchrift
des Kriegsminiſters Andree beſchloß die Kommiſſion ein-
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hlklingenden ualler bürgerlichen Parteien“, das iſt das W
Eine Regelung des Lotterieweſens in der Weiſe daß

es jedem Kollekteur in Deutſchland geſtattet ſein ſoll, Loſe von
ſämtlichen im Reiche konzeſſionierten Lotterien zu vertreiben,
ordert Hr. M. Greiner in Bremen, Hauptkollekteur der braun-
chweigiſchen Landes-Lotterie. Er hält den jetzigen Zuſtand für

unvereinbar mit der deutſchen Rechtsgleichheit. Jetzt wird be
kanntlich das Vertreiben von Loſen für jede Staatslotterſe
eines anderen deutſchen Bundesſtaats beſtraft; der Preuß
darf ſein Geld nur in der preußiſchen Staatslotterie verlieren
der Sachſe in der ſächſiſchen. Ohne Zweifel iſt die Forderung
Greiners berechtigt, aber ebenſo zweifellos wird ſie abgelehnt
werden, da kein Bundesſtaat auf das höchſt ſittliche Geſchäft

verzichten mag, ſeinen lieben Landeskindern jährlich einige
Millionen Mark durch die Nieten im Lotterieſpiel abzuknöpfen.
Würde das Spielen in allen deutſchen Lotterien freigegeben,
befürchten die kleineren Staaten den „unlauteren Wettbewerb“
der großen. Es wird alſo hübſch beim alten bleiben.

Die Eiſenbahn-Lademeiſter der elſaß lothringiſchen Reichs
eiſenbahnen haben ſich erneut an den Reichstag gewendet mit
dem Wunſche, ſie in die Klaſſe der mittleren Beamten zu ver
ſetzen und ihr Einkommen entſprechend zu erhöhen. Sie ſtützen
ſich namentlich darauf, daß ſie früher bei Privatbahnen den
Aſſiſtenten im Range vorausſtanden, daß ſie aber jetzt weſent
lich geringer entlohnt werden als dieſe.

s ozigales.
Genaue Ermittelungen über die Lage des Arbeits

marktes ſind auf der bisherigen Grundlage noch nicht mög-
lich, da der Verein für Sozialpolitik, in deſſen Auftrag
Dr. Jaſtrow die Aufſtellungen macht, in der Hauptſache nur
auf die Arbeitsnachweiſe und auf die Bewegungen in den
Kratkenkafſen angewieſen iſt. Notwendig wäre, daß die Berufs
re monatlich genaue Angaben über die Zahl
er beſchäftigten Perſonen und die Höhe der gezahlten Löhne

machen müßten. Aber in das innere Getriebe des heutigenwirtſchaftlichen Tohuwabohus laſſen ſich die Induſtriellen uſcht

gern blicken, weil ſonſt die ganze Verrücktheit der privatkapi
taliſtiſchen Produktion auch dem blödeſten Auge offenbar würde;
deshalb wird es noch harte Kämpfe koſten, ehe die Reichs

regierung ſich bequemt, die Maßregeln zu treffen, durch welche
Klarheit geſchaffen wird über die ge

ſtimmig die Annahme der Schlußfolgerungen Merziers und
ordnete einſtimmig die Reviſion des DreyfusProzeſſes an.
Der Juſtizminiſter Valee wurde unverzüglich über das Urteil
des Ausſchuſſes verſtändigt. Der Miniſter verfügte ſeinerſeits,
daß Sonnabend das geſamte Aktenmaterial dem General-
ſtaatsanwalt zugeſtellt werde und daß ſich alsdann der
Kaſſationshof als letzte Jnſtanz mit der Reviſion des Pro-
zeſſes befaſſe.

Jtalien. Geſtorhben iſt in Maderno am Gardaſee der
vorige Miniſterpräſident Zanardelli an Magenkrebs.

Rußland.
nach Amerika iſt in Beſſarabien, beſonders in Kiſchinew, im
Gange.

Afrika. Jn Somaliland hat ein Kampf zwiſchen
engliſchen Truppen und 2000 Derwiſchen ſtattgefunden. Nach
dreiſtündigem Kampfe hatten die letzteren 80 Tote und 100
Verwundete, die Engländer 2 Verwundete und 1 Vermißten,
die eingeborenen Hilfstruppen 2 Tote und 2 Verwundete.

Eine große Juden-Auswanderung m

erte Exiſtenz desArbeiters. Erſtenz
Krimmitſchau.

Weihnachtsabend in Krimmitſchau,
Sie feierten doch die „heilige Nacht“,
Trotz Verbot, Gendarmen und alledem!

s. Ein rieſenhafter Weihnachtsbaum iſt es, den die Welt der
Armen ihren bedrängten Brüdern und Schweſtern und deren
zahlreichen Kindern in der Weber- und Spinnerſtadt Krimmit-
ſchau errichtet hatte; ein Weihnachtsbaum, deſſen ſtrahlende
Kerzen den 7000 Ausgeſperrten auf lange hinaus noch helles,
ſiegverheißendes Licht ſpenden, ihren brutalen Widerſachern
aber hoffentlich für immer ein ernſtlich mahnendes Mene-
tekel ſein und bleiben werden. Die geplanten Weihnachtsfeier
lichkeiten, auch auf altenburgiſchem Gebiete, wurden zwar ver
boten, die Hoffnung aber, dudurch die heldenhafte Einmütig-
keit der Ausgeſperrten zu dämpfen, hat ſich ſchon als grober
Jrrtum erwieſen. Die Ausgeſperrten haben nicht nur
doppelte Unterſtützung ſondern auch eine Weih-
nachtsbeſcherung erhalten, deren Gabenreichtum geradezu
ins Fabelhafte ging. Zwei Tage lang wurde verteilt,
am Weihnachtsabende war aber der Reichem erſt zur
Hälfte erſchöpft, ſo daß die Beſcherung nach den
Feiertagen fortgeſetzt wird. Mit dieſer Weihnachtsbeſcherung
iſt viel, ſehr viel Not und Elend gelindert, manche Träne
getrocknet worden. Nur noch Tränen der Freude und Rüh-
rung rollten über die bleichen Wangen der ſo reichlich Be
ſchenkten, die vollbefriedigt und mit dankbar frohem Lächeln
auf den ſonſt ſo finſter blickenden Geſichtern den Gabentempel
verließen in dem Bewußtſein, beglückt worden zu ſein von dem
auch ferner helfenden Völkerbunde der Arbeit!

war das auch wirklich luſtig genug? Wir hielten Kriegsrat.
Und da knarrte das Eiſenſchild zweier alter Jungfern, die

Sitzplatz ſchräg gegenüber eine Damenſchneiderei be
ieben. Auf dem Schild, das der Wind jetzt zur Seite ge-

hatte, konnten wir deutlich leſen: „Modewarenhandlung“.
Nun waren wir vollkommen einig. Geteilter Schmerz iſt hal-
ber Schmerz, geteilte Freude doppelte Freude. Der Kupfer-
ſchmied ſollte den alten Jungfern und ich dem Pusßzbüttel je
eines der ſchönen weißen öpfchen an die Retklameſchil-
der binden.

Mit Zuhilfenahme unſerer Spazierſtöcke hatten wir die zier
lichen Erzeugniſſe der Porzellanmanufaktur bald
Beſitz. Mit wahrer Todesverachtung begannen wir unſer Klet-
terwerk. Der Kupferſchmied beſtieg die Staketenwand, ich
mußte auf eine große Regentonne klettern, wie ſie im Norden
unter jeder Dachtraufe ſtehen, damit ſich die Frauen ihr Waſch-
waſſer ſammeln können. Jch band gerade den Knoten meines
Taſchentuchs, da ich ein anderes Bindemittel nicht hatte, feſt,
als mein neuer Freund, wohl als Zeichen, daß er ſein Kunſt-
werk glücklich vollendet habe, wieder zu ſingen begann: O,
Suſanna. Jn unſerem Eifer, ein wichtiges und gutes Werk
zu tun, hatten wir nicht bemerkt, daß zwei gefährliche Men-
ſchen leiſe heranſchlichen: einer der beiden Schutzmänner des
Ortes und ein Nachtwächter. Und ſie müſſen uns wohl beide
zu gleicher Zeit an die Beine geklopft haben, denn wie aus
einem Munde erklangen unſere Schreckensrufe: Og vohb!

Mit einer Gewandtheit, die ich ihm niemals zugetraut hätte,
ſprang mein Aſſocie von dem Staketenzaun und r auf und
davon, der alte klapperige Nachtwächter hinter ihm her.

ch konnte nicht auskneifen. Der Putz hielt mich krampf-
haft an den Hoſen feſt und bei jeder heftigen Bewegung hätte
ich in die rieſige Regentonne nen müſſen. J blieb 53
auf der Tonne ſtehen und hielt mich an der Dachrinne feſt.

„Was machen Sie denn da oben?“
„Ach, ich wollte mal ſehen, wie ſich ſo 'n Topp zwiſchen den

Barbierbecken macht.“
So, na kommen Sie mal runter, ich will mal ſehen, wie

Sie ſich zwiſchen uns beiden machen.“
Der alte Nachtrat kam nämlich gerade unverrichteter Sache

urd und huſtend zurück; der Kupferſchmied war ihm längſt
urch die Lappen gegangen. Jch machte gar keine Anſtalten,

von der Tonne herunterzukommen.
„Na, wird's bald Kommen Sie jetzt bald herunter?“
„Ne, mir gefällt's ganz gut hier oben. Was wollen Sie

denn eigentlich von mir?“
„Jch will bloß Jhre Perſonalien feſtſtellen, weiter nichts,

wenn Sie jetzt vernünftig ſind und kommen herunter.“
Sie heißen?“en?

„Gottlieb Schulze.“
„Was ſind Sie?“Kunſler-

machen Sie keine faulen Witze. „Hier gibt's keine

in unſerem

I

„Jch muß aber doch ſehr bitten, Herr Wachtmeiſter, ich bin
ein Künſtler, ich bin Typograph, ich kann die ſchwierigſte
Viſitenkarte ſetzen.“

„Na jal! Wenn ich's mir nicht gedacht habe: wieder ein
Bun von Jungmüller. Sie wohnen auch dort?“

„Jawohl.“
„Wie heißt denn Jhr Kollege, der ausgekniffen iſt?“
„Den kenn' ich nicht.“
„Das iſt doch fauler Zauber.“
„Herr Wachtmeiſter, mein großes Ehrenwort, ich habe den

neiten, jungen Mann erſt heute Abend kennen gelernt. ie
er heißt, weiß ich wirklich nicht.“

„Und dann machen Sie gleich ſolche Manöver mit einem
Menſchen, deſſen Namen Sie nicht einmal kennen?“
„Aber Herr Wachtmeiſter, das kommt doch bei ſolchen großen

Geſchäften nicht auf den Namen an, ſondern auf die Talente.“
„Na, gehen Sie mal heim, wir werden Jhren Geſchäfts

freund ſchon ausfindig machen.

Zu dem Konzert am Montag abend kam die ſchwarze Hexe
nicht. Sie kam nicht, trotzdem ſie mein Freund durch die
Sie zehnjährige unſeres nächſten Nachbars ausdrücklich hatte
einladen laſſen. Und wie raffiniert hatte Guſtav eingeladen!
Ein junger, ſehr netter Herr ſei anweſend, den Fräulein Lies-
beth von einer ſehr luſtigen Begegnung her kenne. Der be-
treffende Herr brenne darauf, das Fräulein wiederzuſehen.
Und dann hatte er der Zwiſchenträgerin noch verſichert, was
z Gottlieb Schulzel für ein liebenswürdiger Menſch
ſei uſw.

Neugierig hatte das kleine blonde Fräulein noch einmal bei
uns in das Fenſter gelugt, um zu ſehen, ob ich, der ſchlanke
Gottlieb, wirklich ein ſo netter Menſch ſei. Und ſie muß zu-
frieden geweſen ſein. Spornſtreichs war ſie hinweg geeilt, der
um ein Jahr älteren Freundin die Einladung zu überbringen.

Sie traf Liesbeth, deren Mutter längſt tot war, mit ihrem
Vater zu Hauſe.
Aen Liesbeth, ich ſoll Dich einladen zum Konzert für heute

bend.“
„Einladen Wer läßt mich einladen?“
„Guſtav Bersky.“
„Waaas Wie kommt Guſtav dazu, mich einzuladen?“„Ja, weißt Du, er lädt Dich gewiſſermaßen nur im Namen

eines andern ein.“
Wer iſt der„Eines andern Was ſoll das bedeuten

andere?“
„Ja, das ſoll ich nicht ſagen; Du ſollſt überraſcht werden.

Es handelt ſich um einen dem Du ſchon begegnet ſein
ſollſft und zwar unter ganz abſonderlichen Umſtänden.

Nun mertte der Alte, Liesbeths Vater, der in ſeiner Polizei
uniform an einem Tiſch ſaß und ſchrieb, auch auf:

„Was iſt das für eine merkwürdige Einladung?“
O, Herr es handelt ſich wirklich um einen ſehr

netten Herrn, ich habe ihn geſehen,“ verſicherte jetzt das kleine
Botenfräulein. „Es handelt ſich um einen Freund Berskys
und Guſtav kennen Sie doch.“

„Ach was, ich will wiſſen, wer meine Tochtereinlädt. Alſo: wie heißt der nette, junge Mann?
„Gottlieb Schulze.“
„Wa wa was Wie wie wie heißt der Kerl?Gottlieb Schulze Bei Jungmüller?“ fuhr der Putz auf.
„Ja, ganz recht.“Aber den kenne ich doch gar nicht,“ warf nun Liesbeth

dazwiſchen.
„O, es handelt ſich wirklich um einen „ſehr netten“, jungenMann,“ erklärte jetzt der Alte und ſetzte die ganz oßfigtelle

Polizeimiene auf. „Du wirſt den netten, anſtändigen, jungen
Menſchen allerdings ſchwerlich kennen; aber ich kenne ihn, den
„jungen, netten Mann“. Jch habe ihn dieſe Nacht zwiſchen
ein und zwei Uhr auf dem Steindamm kennen v ernt, den
netten, jungen Mann“. So ein frecher Kerl Wie kann ſich

ber unterſtehen! Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß Du nicht g.
dem Konzert gehſt! Dem werde ich die Meinung ſagen, ſo-
bald ich ihm begegne, dem „netten, jungen Mann“!“

Schulze nahm einen großen Schluck, ich füllte von neuemdie üſer, dann erzählte Gottlieb weiter

Wir ſpazierten im Konzertgarten umher und ſchauten uns
die Augen nach der ſchwarzen Hexe aus. Sie war nirgends
zu entdecken. Da klopfte plötzlich ein Polizeimenſch, der mir
merkwürdig bekannt vorkam, meinem Freund Guſtav auf die
Schulter und ſagte:

„Meine Tochter verbittet ſich die Einladungen von gewiſſen
„nelten“ das „netten“ betonte er in ganz auffälliger Weiſe

von gewiſſen netten jungen Herren.“
e u verſchwand der grimmige Schnauzbart. Guſtav

war baff.
Was will denn der Putz?“ gra te ich.
„Was der will, das war do iesbeths Vaterl!“
„Biſt Du verrückt Das war
„Das war Liesbeths Vater.“
„Ach, du lieber Gott, das iſt 'ne feine Kiſte. Dieſer Putz hat

mich ja dieſe Nacht arretieren wollen
„Arretieren Warum?“
Nun erzählte ich Guſtav den W r ſo weit ich

ihn ſelbſt noch kannte. Er ſchüttelte ſich vor Lachen.
Das vergißt Dir der Alte nie, das iſt ein Ordnungs-

hlüiſter, wie er im Buche ſteht. Aber bei ſeiner Tochter
chadet Dir das nichts, die macht ſelber tolle Streiche, wo und

wann ſich Gelegenheit bietet.“
(Fortſetzung folgt).

zum Konzert
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Ungerufen na die Aus geſperrten je zu me
reren Hunderten (ganz wie der Plah reichte) in verſchiedenen
Lokaglen zuſammen zur zwangloſen Unterhaltung. Ueberall die
gehodenſte Stimmung, die nur in etwas getrübt wurde durch
die eintreffende Nachricht, daß mehrere Ausgeſperrte, die
auswärts Beſchäftigung gefunden, an dieſem Weihnachts
abende auf Veranlaſſung des Verbandes der induſtriellen
Scharfmacher als Weihnachtsgeſchenk Entlaſſung
ſcheine erhalten haben. Der blurigſte Hohn auf das
Friede auf Erden“, auf das hohe Lied von der chriſtlichen
Nächſtenliebe, zugleich aber auch ein neuer Anſporn für die
Ausgeſperrten, einer für alle zu ſtehen.

Als dann eine Stunde ſpäter von geſpenſterhaft durch die
Straßen huſchenden „Eilboten“ das Weihnachtskied
der Ausgeſperrten verteilt wurde, da ließ ſich die
durch den Polizeiſäbel niedergehaltene Begeiſterung nicht mehr
bannen. Jmmer lauter und lauter könte es in die Nacht hin
aus, bis dicht an die Ohren der Gendarmen und Fabrikanten:

„Heilige Nacht Heiß tobt die Schlacht.
Ob man uns rechtlos macht,
Mächtig ein Ruf dringt von Land zu Land,
Freudig reicht jeder dem Bruder die Hand:
Helfet der kämpfenden Schar!

So begingen die Ausgeſperrten in Krimmitſchau ihre ver
botene Weihnachtsfeier. Und im Hintergrunde
der einzelnen Lokale erſtrahlten plötzlich, wie von ünſichtbarer
Hand hingeſtellt, herrlich geſchmückte große Tannen im ſchön-
ſten Lichterglanze. Freiheitsbäume! deren Lichter
nicht einmal die Polizeifauſt auszulöſchen wagte. Dieſe
Weihnachtsfeier hat den ſo heldenhaft kämpfenden Krimmit-
ſchalern neue Munition und friſchen Kampfesmut gebracht.
Sie haben ſich von neuem gelobt, einer für alle einzuſtehen
und dieſen ihnen aufgedrungenen Kampf durchzufechten bis
zum endlichen Siegel

Das Scheitern der Verhandlungen.
Die Mitteilung vom Eintreſſen eines Regierungsvertreters

in Krimmitſchau zum Zwecke der Vermittelung hat ſich nicht
beſtätigt. Der Geheime Regierungsrat, welcher dem Streik-
komitee anzeigte, daß er nach Krimmitſchau kommen werde,
iſt Herr Profeſſor Böhmert. Herr Geheimrat Böh-
mert war allerdings früher Direktor des königl.
Statiſtiſchen Bureaus, iſt aber ſchon längere Zeit nicht mehr
im Staatsdienſte tätig, aus dein er ausſcheiden mußte, weil
er nicht „ſächſiſch“ genug für einen Staatspoſten war. Hetr
Profeſſor Böhmert, ein wohlwollender Sozialpolitiker, erklärte
ausdrücklich, ohne Regierungsauftrag lediglich als Privatmann
anweſend zu ſein. Er ſei 75 Jahre alt geworden ind glaube,
theoretiſch viel für die Arbeiterſchaft getan zu haben; er hätte
jedoch ſein Leben gern mit einer praktiſchen Tat für dieſelbe
geſchloſſen. Aber die Verhandlungen ſcheiterten abermals an
dem Widerſtande der Unternehmer. Dieſe erklärien, daß ſie
ſich vorbehalten müßten, etwa 1000 der Ausgeſperr-
ten in die Fabriken nicht wieder aufzuneh-
men! So ſollten ausgeſperrt werden alle „Agitatoren“, die
ſich während des Streiks mißliebig gemacht hätten; aber die
Herren Unternehmer wollten den Augenblick noch benutzen, die
„weniger leiſtungsfähigen“, d. h. die Arbeiter abzuſtoßen,
welche in ihrem Dienſte die beſte Lebenskraft geopfert haben.
Unter ſolchen Umſtänden war natürlich jedes weitere Verhan-
deln zwecklos. Ohne Unterſchied haben die Unternehmer
ihre Leute auf die Straße geworfen, ohne Unterſchied müſſen
ſie dieſelben auch wieder in die Fabriken aufnehmen!

„Bis ans bittere Ende!“ ſagte ein Fabrikant.
Arbeiterſchaft wird Sorge tragen, daß er ein bitteres Ende
nimmt für die ſtarrköpfigen Unternehmer.

Die deutſche „Einheit“ gegen die Weihnachtsfeier.
Wie bereits mitgeteilt wurde, ſind auch in Gößnitz und

Schmölln die geplanten Weihnachtsfeiern behördlich ver
boten worden. Darin bewährt ſich die deutſche Einheit. Das
rote Königreich hat offenbar bei dem kleinen Sachſen-Alten-
burg diplomatiſch interveniert, und Brüderchen befürchtete offen-
bar eine Bundesexekution gegen ſich wegen Begünſtigung des
hochverräteriſchen Chriſtentums. Der „Erlöſer“ ſoll für die
armen Weber in allen deutſchen Vaterländern ausgeſperrt
werden.

Der Stifter des Chriſtentums, deſſen Geburt ſeine Feinde
am lauteſten feiern, wußte quch nicht, wo er ſein Haupt nie-
derlegen ſollte. So fand auch das Weihnachtsfeſt der Arbeiter
kein Aſyl. Aber die Solidarität aller Unterdrückten ſchaffte
ihm dennoch eine Stätte freudiger Hoffnung und Zuverſicht.

Die „Märtyrer“ der deutſchen Textilinduſtrie.
Der Frankf. Ztg. wurde aus Dresden geſchrieben:
„Von der finanziellen Hilfsaktion, die für die Krimmitſchauer

Unternehmer eingeleitet iſt, ſcheint man in manchen ſächſiſchen
Fabrikantenkreiſen nicht beſonders optimiſtiſch zu denken. Man
nimmt an, daß zunächſt wohl etwa 40 000 Mk. wöchentlich zu-
ſammengebracht werden, hat aber Zweifel, daß dieſe Opfer-
willigkeit lange dauern wird. Uebrigens beurteilt man, wenig-
ſtens in dieſen Fabrikantenkreiſen, das Verhalten der Krim-
mitſchauer Unternehmer denn doch viel kühler, als man zum
Beiſpiel nach den Aeußerungen der ſöächſiſchen bürgerlichen
Preſſe annehmen muß. Man meint, die Krimmitſchauer hätten
kein Recht, ſich jetzt als Märtyrer für die ganze deutſche Tex-
tilinduſtrie auszuſpielen, denn die meiſten Unternehmer dieſer
Induſtrie kämen mit ihren Arbeitern ganz gut aus. Ein ſehr
hervorragender ſächſiſcher Tertilinduſtrieller äußerte dieſer Tage,
man möge jetzt endlich in Krimmitſchau zu einem Ausgleich

denn beide Teile hätten genügende Proben ihrer
könne keine Partei
Derartige

gelangen,
Kraft gegeben, und bei einem Vergleich
als die unterliegende betrachtet werden. Anſchau-
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tagen ſind leider in Kotthus t Forſt nicht zu Tage ge

GewerKlchaftliches.
Achtung Buchbinder, Galanteriearbeiter und

Porzellanmaler!
„Jch will Jhnen reinen Wein einſchenken. Jch beabſichtige

Lohnreduktionen im Geſchäft vorzunehmen und da machen die
organiſierten Arbeiler Front dagegen. Die jetzt eintretende

aue Geſchäftszeit, kommt mir gelegen, indem ich die otgani
erten Arbeiter entlaſſe. So ſprach der Chef der
irma J. F. Dietzzel in Offenbach zu dem Verbands

Vorſitzenden der Porzellanarbeiter, der gekommen war, um zu
unterhandeln, weil die Firma 23 Porzellanarbeiter, 16 Buch
binder und fünf Arbeiterinnen gemaßregelt hatte. Auf die
Frage, ob es dem Herren Chef nicht peinlich ſei, gerade zu
Weihnachten dieſe Kündigungen vorzunehmen, erklärte derſelbe:
„Das geniert mich nicht im geringſten, ich ſetze meinen Kopf
durch und wenn es mich 10 000 Mk. koſtet.“

Der Herr lud ſeine Arbeiter und Arxbeiterinnen einzeln vor
und ſtellte ihnen die Alternative, entweder aus dem Verband
oder aus dem Geſchäft auszutreten. Leider traten einige Mit
glieder des Buchbinder-Verbandes aus dieſem aus.

Die Zahl der ausgeſperrten Töpfer in Meißen be-
trägt jetzt 402, darunter 305 Familienväter mit 670 Kindern.

Der Töpferſtreik in Velten beendet. Nachdem auf
Veranlaſſung des Landrats erneute Verhandlungen ſtattge-
funden hatten, nahmen die Veltener Töpfer am Mittwoch abend
die Einigungs bedingungen an und erklärten den Streik als
beendet. Die Bedingungen, unter denen die Arbeit nach einem
Kampfe, der 12 Wochen währte, wieder aufgenommen wird,
ſind dieſelben, auf welche die Vertreter beider Parteien ſich

bereits am 26. November geeinigt hatten, die dann aber von
der Verſammlung der Veltener Ofenfabrikanten abgelehnt wur-
den. Die Streikenden begnügten ſich demnoch mit einer Er-

höhung der niedrigſten Tariſpoſitionen um 3 Proz., und einer
Lohnerhohung um 14 Pfg. pro Stunde für die Hilfsarbeiter.

Die Puchbinder bei dem Bilderbogen-Kühn in Neu-
Ruppin ſind am Heiligabend ſämtlich aufs Pflaſter ge
worfen, weil ſie ſich erneute Lohnabzüge nicht gefallen laſſen
wolllen. Kühn zog die im September gemachten Zugeſtändniſſeeinfach wieder zurſckl Wieder eine Jüuſtration des Unter

nehmer-„Ehrenwortes“!
Die Steingutarbeiter in Schlierbach halten auch

trotz der Unternehmer-Mache, den Streik als „beendet“ zu er
klären, weiter aus. Jm Ausſtand befinden ſich noch 310 Per-
ſonen mit 500 Kindern.

Die Schneider in Jena wurden, wie bereits mitgeteilt,
gekündigt, weil ſie ſich die Beſeitigung der Kündigungsfriſt
nicht gefallen laſſen wollten,

Ausland.

Oeſtreich. Ein Handlungsgehilfen- Streik
in Prag. Bei der Firma Moritz Teweles, Prag, Ritter-
gaſſe, iſt ein Handlungsgehilfen Streik ausgebrochen. Das
Perſonal der genannten Firma hat durch Vermittlung des
Fachoereins der Handelsangeſtellten Böhmens in Prag und
die Prager Gewerkſchaftskommiſſion ſeine Forderungen über-
reichen laſſen und legte, als dieſelben von den Chefs der ge
nannien Firma abgewieſen wurden, ſofort die Arbeit nieder.
Gefordert wurde die Zurücknahme zweier Kürdigungen, Ein
führung der geſeglichen, quartalsmäßigen Kündigungsſriſt, Zu
ſicherung, daß bis 1. April 1904 wegen der derzeitigen Diffe
renzen keine Maßregelungen erfolgen werden, und das Ver
ſprechen einer höflicheren Behandlung. Es iſt dies der erſte
Streik im Handelsgewerbe, der ſich in Prag abſpielt, und es
gibt ſich daher für denſelben ein lebhaftes Intereſſe kund.

Verband der Handſchuhmacher
Deutſchlands.

g. Zeitz, 26. Dezember.
Eine kleine, aber kampfesmutige Organiſation begann am

2. Weihnachtstage im Lokale Stadtgarten nach 5 jähriger
Jan ihre elfte General Verſammlung. Der Verband der

andſchuhmacher, eine der älteſten Organiſationen, beſteht be
reits 34 Jahre, und die Handſchuhmacher ſind bekanntlich
prozentual mit am beſten organiſiert. Obwohl die Organiſation
nur über rund 3000 Mitalieder verfügt, hat ſie im Laufe der
letzten 5 Jahre über 282000 M. an Unterfſtützungen gezahſt.
Natürlich haben auch die Handſchuhmacher unter der Kriſe ſehr
zu leiden gehabt. Die Beziehungen des Verbandes zu den
Kollegen -Organiſationen des Auslandes ſind fortgeſetzt gute.
So wurden für den Streik in Kanden 7000 M., für die Kol-
legen in Niart 200 M., für die ſtreikenden Kollegen in
Schweden 600 M., für die ausgeſperrten däniſchen Arbeiter
3400 M. und für die Textilarbeiter in Brünn 300 M. aufge
bracht. Aus dem erſtatteten Tätigkeitsbericht geht ohne Zweifel
hervor, daß der Verband ſeine Aufgaben voll erfüllt hat. Jn
den erſten beiden Verhandlungstagen beſchäftigte man ſich mit
den inneren Ausbau der Organiſation. Es iſt beantragt, die
Beiträge und auch die Unterſtützungen zu erhöhen auch wird
vorgeſchlagen, eine Arbeitsloſen Unterſtützung für weibliche Mit
glieder einzuführen, um event. ſpäteren Stürmen der Organi-
ſation gegenüber noch beſſer gewappnet zu ſein. Es ſind meh-
rere Glückwunſchtelegramme von Kollegen des Auslandes ein-
gegangen.

Ans dem Reiche.
Verlin. Wer beſitzt die Grundſtücke? Der ſoeben

erſchienene Jahresbericht des Vereins Berliner Grundſtücks

a r v F.r S n S 53u c 5 r x a

beginnt Sonnabend den 2. Januar.
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Vororte gezählt, die ſich unmittelbar an das Hänuſermeer
Berlins ſchließen, alſo nicht durch freie Feldflächen von
ad getrennt ſind. Es ſind das folgende Orte: C
ottenburg mit Weſtend, Schöneberg und Rixdorf, ferner

Gemeinden Wilmersdorf, Friedenau, Schmargendorf, Grune-
wald, Tempelhof, Treptow, Stralau, Rummelsburg, Lichten-berg, Friedrichsfelde mit Karlshorſt, en
Weißenſee, Neu Weißenſee, Reinickendorf, Pankow, Nieder
rn en mit Schönholz und Plötzenſee. Während die
innere Stadt nux geringes Wachstum im letzten Jahre aufwies,
vermehrten die Außenorte ihre Bevölkerung bis um 15 ProzentNieder Schönhauſen mit Schönholz ſogar um 13 und 26.4 Pro
nene der kleineren Vororte wieſen einen geringen Rückgang
an Einwohnern auf.

ex Feuerkaſſenwert der Berli gDet erliner Grundſtücke betrug am
t

der

ober 1902 reichlich 4200 s Millionen Mark, die
thekariſche Belaſtung dagegen rund 50517/8 Millionen Ma
daß die Verſchuldung, die ſich allerdings nicht nur auf die be
bauten ſondern auch auf die liegenden Grundſtücke bezieht, um
20 Prozent, alſo um den fünften Teil höher war als der Feuer
taſſenwert. Nun iſt zwar richtig, daß der Feuerkaſſenwert in
ſehr vielen Fällen weit hinter dem Verkaufswert der Häuſer
zurückbleibt, ſo daß alſo die Summe der Fenerkaſſenwerte ſich
durchaus nicht deckt mit dem höheren Verkaufswerte der Grund
ſtücke. Jmmerhin iſt die Hypothekenbelaſtung der Grundſtücke
eine ungeheure. Leider wird nicht angegeben, welcher Teil der
hypothekariſchen Belaſtung durch private Gelder beſchafft worden
iſt und welcher durch Banken, KreditJnſtitute uſw. Doch auch
ohne dieſe Angabe ſteht feſt, daß die Berliner Grund-
ſtücke nicht den Berliner Hausbeſitzern gehören
ſondern fremden Kapitaliſten, für welche die Hans-beſitzer nur die Wohnungsmieten ein ziehen. in
nicht nackt von der Bank zu fallen, friſten die Hausbeſitzer duAufſchlag auf den eigentlichen Wert der Wohnungen e

aſein.
Der Bericht mag dem Zwecke dienen, die Lage derbeſitzer möglichſt gedrückt erſcheinen zu laſſen. Er deweiſt e

nur, daß die Haus und Grundſtücksbeſitzer ein ebenſo über
flüſſiges Rad im Wirtſchaftsgetriebe ſind wie etwa die
Aktionäre bei induſtriellen Unternehmungen Hausbeſitzer wie
Aktionäre können jeden Augenblick ausgeſchaltei werden, ohne
daß der wirtſchaftliche Organismus irgend welchen Schaden
erleiden würde. Die Sozialiſierung der Produktion würde
ſolche Schmorotzer und Miteſſer unmöglich machen.

Mün zverbeſſerung. Das Reichsbankdirektorium
gibt folgendes bekannt: An der Kaſſe der Reiſchsbankhauptſielle
zu Hamburg iſt jüngſt ein Zweimarkſtück mit dem Münzzeichen
D und der Jahreszahl 1902 angehalten worden, welches nach
den darüber eingeholten Gutachten der Münzſtätten in München
und Berlin als eine ſehr gefährliche Nachprägung bezeichnet
werden muß. Sie iſt lediglich aus Silber mit einem Feinge-
halt von 966 Tauſendteilen auf graviertem Stempel hergeſtellt
und die teilweiſe nur mit bewaffnetem Auge ſichtbaren Unter

von den echten Stücken ſind von den Laien
aſt unerkennbar. Die gefälſchte Münze iſt alſo bedeutend wert

voller als die echten. Daß der Faälſcher trohdem noch
Geſchäft macht, liegt daran, daß die deutſchen Reichsſilber-münzen noch nicht einmal die Hälfte des ihnen aufgeprägten

Wertes beſitzen.
Langenreichenbach. Zum Kohl enfun d. Der kürzlich

gemeldete Kohlenfund iſt größer, als zuerſt bekannt gewordeniſt. Die Werksleitung ſchreibt darüber: Wir ſind bei 12 Meter

Abraum auf Kohle geſtoßen, die wir nach 134 Meter durch
bohrt hatten. Das Flöz würde nur zweimal durch je 60 und
m r Sand unterbrochen, ſo daß wir alſo immer noch
re ich 12 Meter Kohle haben und nicht 8 Meter.“

atibor. Ueberfall auf einen Geldbrief-träger. Jm Dorfe Studzienna überfiel ein Sohn des
Hauptlehrers Wiesner den Briefträger Benck mit einer Aund nahm ihm die Taſche mit 200 Mk. ab. Der Täter ſt
verhaſtet und ins Gefängnis eingeliefert worden.

Hauau. Aus dem Leben des Adels. Vor der Straf-
kammer hatte ſich der Freiherr Siegmund von der Tann, aus
Tann in der Rhön, wegen gefährlicher Körperverletzung, Bedrohung und t Krabede e zu verantworten. Der Better
des Angeklagten, Freiherr Melchior von der Tann ſollte geſagt
haben, er ch Siegmund) ſei entmündigt worden und wer
ihm etwas borge, der bekomme ſein Geld nicht wieder. Sieg
mund von der Tann ließ ſich deshalb ſeinen Vetter in ſeine
Wohnung rufen und prügelte ihn mit einem Lattenſtück, wobei
er die W tieß:: „Du mußt noch verrecken.“ Auch
erriß er ihm ſeinen Rock und warf ihn auf der Straße mit
teinen. Das Schöffengericht in Hilders verurxteilte den An

geklagten wegen gefährlicher Körperverletzung, Bedrohung und
Sa richagiggns zu einer Gefängnisſtrafe von 14 Tagen und
25 Mark Geldſtrafe. Dagegen legte der Verurteilte Berufung
ein. Die Strafkammer verwarf aber die Berufung und be
ſtätigte das erſte Jnſtanzenurteil.

Vermiſchtes.
Ein u Offiziersdrama. Eine geheimnisvolle

Tragödie hat wie ruſſiſche Blätter berichten, in dem
Städtchen Modshiboſch im Podoliſchen Gouvernement abge
ſpielt. Bei dem Hauptmann r weilten die Leut-
nants Sſmolinskt und Kun W als ſte. Frau Galane-witſch und Leutnant Sſmolinski ſpielten wärtig Klavier;
die beiden andern Herren hörten zu. Gegen 2 Uhr nachts
fielen mehrere Schüſſe. Die h des
eilte herbei, fand aber die Türen verſchloſſen. Nachdem ſich
die Polizei gewaltſam Zutritt zu der Wohnung verſchafft
hatte, fand ſie in der Nähe des Klaviers Frau Galanewitſch
und Leutnant Sſmolinski entſeelt am Boden liegen; im Neben-
zimmer lagen Hauptmann Glanewitſch und Leutnant Kunze-
witſch in einer Blutlache. Kunzewitſch war tot, Hauptmann
Galanewitſch ohnmächtig. Bei Kunzewitſch fand man einen
Revolver und einen ſei der die Worte enthielt: „Die Be
dingungen erfüllend, habe ich Frau Galanewitſch und Leutnant
Sſmolinski erſchoſſen.

ie heutige Nummer umfaßt Seiten.
Serant wortlicher Redaktenr: Passe Ferro in Halle.
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Personal-Gesuch.
Fär meia im April 1904 Gr. Ulrichstrasse 60/61 zu eröffnendes Warenhaus suche jeh per 1. Februar resp. 1. März

Gruppe l.
Zu melden: Dienstag den 29. Dezember

zwischen 12 und 4 Uhr.
Kurzwaren
Tapisserie
Damen- Konfektion
Mäcdochen- Konfektion

Lederwaren
Parfüm und Seife
Nippes und Vasen
Galanterie
Bijouterie
Papierwaren
Bettstellen
Betten und Bettfedern
Kleiderstoffe
Futterstoffe
Wirtschaftsartikel
Glas, Porzellan und Steingut

s

für folgende Abteilungen

Gruppe 2.
Zu melden: Mittwoch den 30. Dezember

zwischen 12 und 4 Uhr.
Leinen- und Baumwoliwaren
Teppiche, Linoleum, Foelle
Gardinen
Tischzeug
Tischdecken eto.
Reiseutensilien
Glacé-Handschuhe
Korsetts
Korbwaren
Hoilzwaren
Woll-, Strick- und Häkelgarne
Trikotagen
Rüschen und Balayeusen
Sammet- und Seicſenband
Spitzen und Schleier
Sammet- und Seiden waren
Garnierte und ungarnierte Hüte
Blumen und Federn

tüchtise Verkäuferinnen.

Spiehwaren

Schirme

Kassiererinnen

Putzarbeiterinnen
Kontoristinnen
Buchhaſter
Expecdlienten

Haus meister
Plakatmaler

Warenhaus Leopold Nussbaum
Zarfüsserstrasse S.

e r r e.

Gruppe 3.
Zu meſden: Donnerstag den 81. Dezember

zwischen 12 und 4 Uhr.

Lampen und Gaskronen
Alfenicle- und Nickehwaren

Damen für Kontrolle
Damen für Expedition
Damen für Warenauszeichnung

Herren für Warenauszeichnung

gonnn
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1904 S Heujahrskarten
Unibertroffen reichhaltigſte Answahl, ven einfachſten bis hochfeinſten Genre.

Witzkarten, Heujahrsspitzen.
Billigste Bezugsquelle für Wiederverkäufer u. im einzelnen.

1904
wnuig pung u

Heringe
6 Stück 25 Pfg, 2 Stück 15 Pfg.

a Stück 5, 6 und 10 Pfg.
Saure, Sonf- u, Pfoffer-Gurken,

Kapeſn, Perlzwiebeln,

ſote Züben, hochf, Sardellen,
a Pfd. 100 Pfg.fetet rauft wein.

Große Ulrichſtraße Z1.

Deutsch. Holzarbeiter-
Verband

Sektion der Rodelliſchler und der in den

Reſqinerſabrilen beſgifitte volbeitr.
z7 e den 29.78 üvr im Dehhen di Rofz

Verſ ammlung.
Tagesordnung Gehört unſereSektion i. den Holzar eiter- od. Metall
arbeiter- Verband Der Vorſtand.

Wohnung z. verm. Trotha, Saaleſtr. 2. Kl Wohnung z. verm. Kl. Sandberg 18.

W Grosser
aller noch vorhandenen Sachen zu noch nie gekannt billigen Preisen

Samuiehe Artikel sind im Preise so herabgesetzt, dass meist kaum der Arbeitsſohn bezanit wird;
es werden nur Neuheiten dieser Saison, also Keine Ladenhüter geboten; diese Veranstaltung dauert nur bis

einschl. 16. Januar und Undet var einmal jänreh statt.

Gechw. Loewendanl.

Im Hentze, Halle a. Schmeerstr. 24.

Nach Sehluss der Saison woginn uns

m qm 2. Januar ein

haus
r

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Gro Drug der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H) Halle a. S.
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alle a. 5.. Dienstag den 29. D

Halleſche Lokal und Parkrigeſchigzte

im Jahre 1903.
Januar.

5. Die ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten interpellieren den
Magiſtrat wegen der Nichtbeſtätigung des zum unbeſoldeten Stadtrat. gewählten Herrn R hter durch die
Merſeburger Regierung. Herrn Oberbürgermeiſter Staude
find die Gründe der Nichtbeſtätigung unbekannt.

6. Zehn Delegierte des Gewerkſchaftskartells werden

rich r r du je 9 M. ver-t il ſie nach einer qufgelöſten Sitzung des Kartellsnicht ſofort den Saal verlaſſen hätten. s

8. Jn den Räumen der Volks Buchhandlung wird Haus-
ſuchung nach zwei Nummern des Witzblattes Satyr ge
halten. Gefunden wurde nichts.

Großfeuer zerſtörte die Maſchinenöl- und Fettwaren
fabrik R. Sülzner teilweiſe.

9. Der Magiſtrat beſchließt, den in ſtädtiſches Eigentum über
gegangenen ſogen. Schmelzerpark künftig Bürgerpark
Bee W eſerveret für ſtädtiſche ſſen bed f

er Bürgerverein für ſtädti ntereſſen bedauert audas tiefſte die Nichtbeſtätigung r und hofft, dieſe

Maßnahme auf eine falſche Vorausſetzung der
Regierung zu können.

Zeitung entrüſtet ſich, daß Stadtv. Thiele

10.

ie Halleſche
in der Sitzung des Kollegiums, als er in der Beſtätigungs-
Angelegenheit von den Anmaßungen der Regierung ſprach,
ſeitens des Vorſtehers nicht zur Ordnung gerufen wurde.

11. Jn einer öffentlichen Gewerkſchaftsverſammlung im Bellevue
referiert Reichstagsabgeordneter Antrick über die
Bülowſche Chinapolitik. Genoſſe Güldenberg erſtattet
den Jahresbericht über die Tätigkeit des Arbeiterſekretariats
im verfloſſenen Jahre.
Die Stadtverordneten beſchließen einſtimmig an den
Miniſter wegen der Nichtbeſtätigung Richters eine Ein-
gabe zu richten.
Unſere Genoſſen werden bei der Wahl der Kommiſ-

ſionen im Kollegium von allen Kommiſſionen aus-
geſchloſſen.

13. Die Arbeiter Henze von Lettin und Großmann von hier
werden zu 9 Monaten Gefängnis verurteilt, weil ſie die
ehe Wittigen Oeder und Herzau beläſtigt und geſchlagen

en.
17. Jn, der Verſammlung des Vereins der Liberalen wird

tärkefabrikant Schmidt einſtimmig als Reichstags
kandidat proklamiert.

19. Die Reviſion des Genoſſen Weiß mann gegen ſeine Ver-
urteilung zu 1 Monat Gefängnis wegen Verächtlichmachung
ſtaatlicher Einrichtungen (Kritik des Militarismus) wird
vom Reichsgericht verworfen.
Der Maurer Schurig hat ſich wegen langer Arbeits
loſigkeit und dadurch herbeigeführter Not erhängt.

23. Das Oberverwaltungsgericht verwirft die eingelegte Be
rufung des Vorſitzenden des Gewerkſchaftskartells,
des Gen. Thiele, gegen das Urteil des Bezirksausſchuſſes
W h daß das Gewerkſchaftskartell ein politiſcher

e t er.31. Der Staatsanwalt legt in der Strafſache gegen Kähne
und Genoſſen Berufung ein, weil das Urteil auf je
9 Mk. und nicht auf je 15 Mk. Geldſtrafe gelautet hat,
wie das Geſetz es vorſchreibt.

Februar.
4. J der Körnerſtraße ſind zwei Kinder des Schloſſers

Schimpf verbrannt.
5. Georg Kaul, der ſeit Mitte Oktober am Volksblatt tätig

war, ſcheidet aus der Redaktion des Volksblattes aus.
8. Die Maſchinenfabrik Wegelin u. Hübner zahlt 9 Prozent

Dividende.
9. Jm Stadtverordneten -Kollegium kommt es zu

einem ſcharfen Zuſammenſtoß zwiſchen dem Bürger-
meiſter v. Holly und dem Stadtv. Thiele, weil erſterer ge
legentlich einer Debatte über Beſchwerden von Schutzleuten
ſagte: Ein Beamter, der ſich an einen der ſozialdemokra-
en Stadtverordneten wende, ſei nicht wert, Beamter zu
ein.

10. Der Regierungspräſident verſagt die Genehmigung
ſ23 Verkauf ſtädtiſchen Landes an den Allgem. Kon
umverein.

13. Jn Gutenberg wurden drei Arbeiter verſchüttet; einer
von ihnen wurde als Leiche ausgegraben.

14. Jm Volksblatt werden in einer Zuſchrift Klagen über
brghe Mißſtände im hieſigen Polizei- Gefängnis er-
joben.

16. 18 Maurer des Unternehmers Waſchlewsky ſtellen die
Arbeit ein, weil ſie einen Vertrag nicht unterſchreiben
wollen, der den Unternehmer von aller Verantwortlichkeit
über Betriebsunfälle ausſchließt.

17. Jn die Redaktion des Volksblattes tritt Genoſſe Fette
aus Braunſchweig ein.

Stadtrat Richter erhält die Beſtätigung.
18. Kähne und Genoſſen werden vom hieſigen Landgericht zu

je 15 Mk. Geldſtrafe wegen Uebertretung des Vereins-
geſetzes verurteilt.

19. Zum Jubiläum des 300 jährigen Beſtehens der Neu
markt- Schützengeſellſchaft bewilligt der Magiſtrat
1000 Mk.

22. Eine Konferenz ſozialdemokratiſcher Vertrauens-
männer des Reg.Bez. Merſeburg beratet über zutreffende
Maßnahmen bei der Reich stagswahl.

12.

luventurVerkauf
zu bedeutend herabgesetzten Vreisem,

rumnmer e Bemjaunim,
Kleiderstoffe, Damen-Konfektion, Wäsche, Leinenwaren, Teppiche, Gardinen.
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23. Eine Frau aus Rußland wirft in der Geiſtſtraße ihr
jähriges Kind vor einen Wagen der StraßenbahnKind wurde noch gerettet. end Das

25. Eine Verſammlung der Gaſtwirtsgehilfen wird nach
einer Dauer von 10 Minuten um 1 Uhr nachts aufgelöſt.

2 März.um angekündigten Kaiſerbeſuch bewilligt die Mehrheides Stadtr ollegiume 50 000 Mk. 4 heneit
5. Die hieſigen Krankenkaſſen beraten über eine Honorar

forderung der Aerzte.
Der Unteroffizier Richwin von der 7. Kompagnie des
72. Jnf.-Regts. in Torgau wird wegen Mißhandlung
von Soldaten in 25 Fällen zu 8 Monaten Gefängnis
und Degradation verurtelk.

7. Die Halleſche Maſchinenfabrik zahlt ihren Aktionä15 Prozent Dividende. gahlt in Aonöven
8. Der Neue Konſumbverein wird in das Genoſſenſchafts-

regiſter eingetragen.
12. Unteroffizier Kupfernagel wird wegen Soldatenmiß-

handlung Bruch des linken Kinwackenknochens des
z genen Soldaten zu 3 Wochen Mittelarreſt ver
urtetilt.

16. Amtsgerichtsrat Dr. Bind ſeil wird als Reichsugskandidat
aufgeſtellt.

17. Gen. Weißmann verläßt nach Verbüßung einer Vefäng.
nisſtrafe von 4 Monaten das Zentralgefängnis am Kirstor-

18. Die Märzfeier wird durch 3 Verſammlungen beganger,
Handelskammerſekretär Dr. Mühlpfordt iſt nach Unter

ſchlagung von 12000 Mk. flüchtig gegangen.
27. Wegen Lohndifferenzen legen ſämtliche Schneider der

Dur Alb. Henze die Arbeit nieder.
das n lehnt den Ankauf der Stadtbahn für

25. Mill. Mark ab.Der Streik der Henzeſchen Arbeiter hat mit einem
Siege der Arbeiter geendet.

31. Der Allgem. Konfumverein erhöht ſein Angebot um
rig pro Quadratmeter bezüglich des Kaufes ſtädtiſchen

andes.

Konferenz
der Gewerkſchafts Kartelle der Provinz

Sachſen und des Herzogtums Anhalt.
I

Halle, 27. Dezember 1903.
Punkt “/212 Uhr eröffnete der Vorſitzende des Gewerkſchafts-

Kartells Halle, Gen. Güldenberg, die Konferenz und begrüßt
die Vertreter der Kartelle, die in der Zahl von 53 aus 30 Orten
erſchienen ſind. Entſandt haben Aſchersleben 2, Bitterfeld l,
Bernburg 2, Burg 1, Coswig 2, Cöthen 2, Deſſau 2, Eilen-
burg 3, Erfurt 1, Eisleben 2, Halberſtadt 2, Halle 3,
Magdeburg 3, Merſeburg 1, Naumburg 1, Nordhauſen 2,
Quedlinburg 2, Roßla 1, Sangerhauſen 1, Schönebeck 2,
Schkeuditz 3, Stendal 1, Staßfurt 2, Tangermünde 1, Weißen-
fels 2, Wittenberg 2, Zeitz 1, Zerbſt 1, Wernigerode 1
Delitzſch 3 Delegierte. Nicht vertreten ſind die Kartelle von
Barby, Genthin, Langenſalza, Neuhaldensleben, Mühlhauſen.

Von den eingeladenen Gewerbeinſpektoren iſt Herr
Gewerberat h von Halle erſchienen die Gewerbeinſpek-
toren von Erfurt, Magdeburg und Deſſau haben der Einladung
keine Folge gegeben.

Jn das Bureau wurden gewählt: Güldenberg- Halle
als 1., Brandes- Magdeburg als 2. Vorſitzender, Günther-
Deſſau und Wicklein- Nordhauſen als Schriftführer. Die
Tagesordnung lautet:

i. Gewerbeaufſicht und Arbeiterſchutz.
2. Die Jnvaliden-Verſicherungs-Anſtalt SachſenAnhalt und

die Ausſchußwahlen im Jahre 1904.
3. Die gegenſeitige n der Kartelle.
4. Welche Aufgaben ſtellt die Volksgeſundheit den Gewerk

ſchaftskartellen
Ueber Gewerbegaufſicht und Arbeiterſchutz referiert Arbeiter-

ſekretär Güldenberg: Er hebt eingangs ſeines Vortrages
hervor, daß die Kartelle ſich ſehr häufig mit der Gewerbeaufſicht
zu beſchäſtigen haben. Bezüglich des Arbeiterſchutzes enthalten
ſowohl die Gewerbeordnung wie das Bürgerliche Geſetzbuch
Paragraphen, die, wenn ſie von jedem Unternehmer eingehalten
würden, heute ſchon viel Unzufriedenheit unter der Arbeiter-
ſchaft beſeitigen könnten. nnd der S 120a der Gewerbe-
h der beſagt: Die Gewerbeunternehmer ſind ver-
pflichtet, die Arbeitsräume, Betriebsvorrichtungen, Maſchinen
und Gerätſchaften ſo einzurichten und zu unterhalten und den
Betrieb ſo zu regeln, daß die Arbeiter gegen Gefahren fürLeben und Geſundheit ſo weit geſchützt ſind, wie es die Natur

des Betriebes geſtattet. Jnsbeſondere iſt für genügendes Vicht,
ausreichenden Luftraum und Luftwechſel, Beſeitigung des bei
dem Betrieb entſtehenden Staubes, der dabei entwickelten
Dünſte und Gaſe ſowie der dabei entſtehenden Abfälle Sorge
zu tragen.Ebenſo ſind diejenigen Vorrichtungen herzuſtellen, welche zum
Faute der Arbeiter gegen gefährliche Berührungen mit Maſchinen
oder Maſchinenteilen oder gegen andere in der Natur der Be-
triebsſtätte oder des Betriebs liegende Gefahren, namentlich
auch gegen die Gefahren, welche aus Fabrikbränden erwachſen
könnten, erforderlich ſind.

g 120b der Gewerbeordnung verpflichtet die Unternehmer,
diejenigen Einrichtungen zu treffen und zu unterhalten und
diejenigen Vorſchriften über das Verhalten der Arbeiter im
Betriebe zu erlaſſen, welche erforderlich ſind, um die Aufrecht
erhaltung der guten Sitten und des Auſtandes zu ſichern.

vo vrvwv——

ezember 1903.

Juricſgeweizte Faren in alen

Abteilungen und sämtliche
a Restbestände der letzten Saison

Insbeſondere muß, ſoweit es die Natur des Betriebes zuläf
bei der Arbeit die Trennung der Geſchlechter e
werden, ſofern nicht die Aufrechterhaltung der guten Sitten
und des Anſtandes durch die Einrichtung des Betriebes ohnehin
geſichert iſt. Jn Anlagen, deren Betrieb es mit ſich bringt, daß
die Arbeiter ſich umkleiden und nach der Arbeit ſich reinigen,
müſſen ausreichende, nach Geſchlechtern getrennte Ankleide und

aſchräume vorhanden ſein. Die Bedürfnisanſtalten müſſen
ſo eingerichtet ſein, daß ſie für die Zahl der Arbeiter ausrei
daßz den Anforderungen der Geſundheitspflege entſprochen wird
und daß ihre Benutzung ohne Verletzung von Sitte und An
ſtand tDer 8,618 des Bürgerlichen Geſetzbuchs enthält äliche Vorſchriften. Die Aufſicht über die Aue ſührg t e
ſtimmungen der Gewerbeordnung ſteht nun nach S 130b der
Gewerbeordnung ausſchließlich oder neben den ordentlichen
Polizeibehörden den Gewerbeinſpektoren zu. Die Gewerbe
inſpektoren haben das Recht, zu jeder Zeit, ſelbſt während der
Nacht, die Betriebe zu revidieren.

So weit ſteht alles auf dem Papier. Wie aber ſieht es in der
Praxis aus? Redner erwähnt das bekannte Vorkommnis in
München, woſelbſt man einem Aſſiſtenten der Fabrikinſpektion
in einer Metallwarenfabrik den Eintritt durch das ſogenannte
Arbeitertor verweigerte und ihn zwingen wollte, ſich erſt im
Direktorzimmer zu melden. Der Äſſiſtent erzwang ſich zwar
durch die Hilfe eines Schutzmanns den Eintritt in die Fabrik,
der Direktor wurde auch mit einem Strafmandat von 15 Marj
belegt, welches das Schöffengericht beſtätigte, aber das Land-
gericht hob das Strafmandat wieder auf und erkannte auf
Freiſprechung. Ein derartiges Urteil kann man nur be
wuern. Es macht die ganze Fabrikinſpektion illuſoriſch.
d 258 Unternehmer bei Uebertretungen der Beſtimmungen über
den Aweiterſchutz ſehr mil de beſtraft werden, iſt ab gemein be-
lannt. Sn Buchdruckereibeſitzer in Weſtpreußen erhielt 10 Mk.
Geldſtrafe weil er Arbeiterinnen nach 5 Uhr Sonnabends
beſchäftigt har Das Gericht nahm u. a. an, daß die Beſchäf
nd e auch im Jntereſſe der Arbeiterinnen gelegen habe.
Ein Ziegeleibeſitze. erhielt 5 Mk. Geldſtrafe, weil er Arbeite
rinnen 135 und Sernabends 11 Stunden beſchäftigt hatte.
So viel verdient der üinternehmer allemal bei den Geſetzes-
übertretungen, daß er if geringen Strafen davon bezahlen
kann. Und dieſe ſelben Unternehmer fordern immer ſchärfere
Beſtrafungen bei „Koalitionsrgehen“ der Arbeiter ußten
doch in einem Jahre, 1899, Deutſchland beſtraft werden
1077 Untecnehmer wegen verbots a riger Beſchäftigung von
Arbeiterinnen und jugendlichen Arbeern, 5994 Unternehmer
wegen Uebertretung der Beſtimmungen Szij lich der Sonntagsruhe in Handel und Jnduſtrie und 10 so nternehfer wegen
Uebertretung der Konzeſſionspflicht, mangén der Sicherheit
vorrichtungen uſw. bei gewerblichen Anlagen. JnJahre waren aber nur 176 Arbeiter wegen Ue wer ver
J 153 der Gewerbeordnung verurteilt worden. Dabe hat uns
die Erfahrung gelehrt, daß der Arbeiter viel leichter rwiſcht
und verurteilt wird, wie der Unternehmer. Sehen wie dochz. B. nach Krimmitſchau, wo die Ausgeſperrten die Arberce
willigen noch nicht einmal „höhniſch“ anlächeln dürfen.

Verlangt man vom Arbeiter Befolgung der geſetzlichen Be
ſtimmungen, ſo müſſen wir dies vom Unternehmer erſt recht
verlongen. Wir dürfen uns durch nichts abhalten laſſen, alle
zu unſerer Kenntnis gelangenden Uebertretungen der Gewerbe
ordnung ſeitens der Unternehmer zur Anzeige zu bringen. Und
dazu ſind die Gewerkſchaftskartelle berufen. Die Er
fahrung lehrt weiter, daß der Arbeiter ſich fürchtet,
Mißſtände der Behörde oder dem Gewerbeinſpektor zu unter
breiten. Nun, dann macht es das Kartell oder der Leiter des
Auskunftsbureaus, des Sekretariats c.

Verlangen müſſen wir aber, daß die Gewerbeinſpektoren, und
namentlich die r ſich derartigen Beſchwerdekommiſſionen
gegenüber nicht ablehnend verhalten, zumal die Beamten in
Süddeutſchland den Verkehr mit den Arbeitern und Arbeiter
vertretungen ernſthaft geſucht und den Nutzen anerkannt haben.

Aber in Preußen haben wir durch den Vorwärts vom
13. September 1899 Kenntnis erlangt von einem Erlaß des
damaligen Handelsminiſters v. Berlepſch vom 22. Januar 1896,
der folgenden Wortlaut hat:

„Die unter ſozialdemokratiſcher Parteileitung,
ſtehenden Beſchwerdekommiſſionen haben an ver

Orten den Verſuch gemacht, mit den geger
ichtsbeamten in Verbindung zu treten, um ſich als ein gleich
ſam amtlich anzuerkennendes Mittel und Bindeglied zwiſchen
die einzelnen Arbeiter und die Gewerbeaufſichtsbeamten ein
zuſchieben.

Ein vor kurzem zu meiner Kenntnis gelangter Vorfall gibt
mir Veranlaſſung, auf die Gefahren hinzuweiſen, die für die
Stellung der Gewerbeaufſichtsbeamten aus einem amtlichen
Verkehr mit Beſchwerde-Kommiſſionen erwachſen können.

Es bedarf keiner weiteren Ausführung, daß eine Anerkennung
ſolcher Beſchwerdekommiſſionen durch die Staatsbehörden,
wie ſie beiſpielsweiſe darin liegen würde, wenn die Gewerbe
aufſichtsbeamten auf den perſönlichen Verkehr mit den einzelnen
Arbeitern verzichten und die Beſchwerdekommiſſionen als zur
Anbringung aller Beſchwerden legitimiert anerkennen und
mit ihnen amtlich verkehren würden, nicht nur eine Ver
mehrung des Einfluſſes der ſozialdemokratiſchen Partei,
ſondern auch die Untergrabung der Stellung der
Gewerbegufſichtsbeamten zur Folge haben würde.
Zum Schluß werden dann die Regierungspräſidenten ange

wieſen, die Gewerbeinſpektoren entſprechend er belehren und
anzuweiſen, jeden amtlichen Verkehr, insbeſon

ere alle Korreſpondenzen mit den bezeichneten
miſſionen zu vermeilden und darauf hinzuwirken, daß die
einzelnen Arbeiter ihre Beſchwerden perſönlich bei ihnen an
bringen.

So der Erlaß. Hier hat der Miniſter ebenſo großes Miß
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ariat. Jn alle wir r aals der Gewerbeinſpektor die Zahl der Organi n
wollte, er an die Unternehmer mit Liſten wandte, und von
dieſen wurden dann die Arbeiter nach der Zugehörigkeit
Organi er beftaet Als wir davon Kenntnis erhielten, hat
das Volksblatt die Arbeiter aufgefordert, über derartige Fragen

Auskunft zu verweigern, zumal der Gewerbeinſpektor im
Sekretarlat jeden Tag die genaue Zahl der Organiſierten,
nach Berufen geordnet, erfahren könnte. Nun, kürzlich hat er
ſich den Jahresbericht von uns holen laſſen.

ie anders iſt es da in Frankreich. T frühere Miniſter
Millerand hat z. B. in zwei Rundſchreiben die Gewerdeinſpel-
ren wie die Gewerkſchaftsſekretäre zur Pflege „fortgeſehteren a da die Jnſpektion die e

rch ding der Arbeiterſchutzge itwir
8 der Arbeiter ſichern könne. r badiſche Gewerbeinſpektor
uchs ſchrieb Anfang 1901 in Schmollers Jahrbuch: „Die
twirkung der Arbeiter an einer zu ihrem Beſten G offenen

Einrichtung erſcheint wohl ganz ſelbſtverſtändlich. ill der
Aufſichtsbeamte die Arbeiter verhältniſſe kennen und verſtehen
lernen, ſo kann er dem perſönlichen Verkehr mit den Arbeitern
unter keinen Umſtänden entſagen.“

n der heſſiſchen Kammer erklärte Miniſterialdirektor Braun
nach der Sozialen Praxis vom 23. Mai 1901, daß die Ge-
werbeaufſichtsbeamten im a mit den organiſierten Arbeitern
eine größere Förderung erhalten als mit den Nichtorganiſierten.

Hier kann man den preußiſchen Beamken nur züruſen: e
hin und tuet desgleichen.“ Wir aber müſſen ganz energiſch
gegen den Berlepſchſchen Erlaß proteſtieren.

Auch in anderer Weiſe ſind die Befugniſſe der Beamten in
Preußen eingeengt. Heißt es doch in der Berlepſchſchen Dienſt-
anweiſung von 1892 (8 8): „Von dem Rechte, polizeiliche
Straffeſtſetzungen zu treffen, ſollen die Gewerbeaufſichtsbeamten
keinen Gebrauch machen, von dem Rechte, polizeiliche,
nötigenfalls im Wege des Verwaltungszwangsverfahrens durch
zuführende Verfügungen zu erlaſſen, ſollen ſie nur ausnahms-
weiſe in denjenigen Fällen, in denen Gefahr im Verzuge iſt,
Gebrauch machen.“

Da brauchen ſich die Unternehmer wahrlich nicht zu beklagen.
Zieht man weiter noch in Betracht, daß in Preußen im Jahre
1900 und 18901 nur 39 Prozent und in Anhalt gar nux
Prozent der reviſions pflichtigen Betriebe revidiert wurden, ſo
müſſen wir als weitere Forderung die Vermehrung der
Gewerbeinſpektoren und Anſtellung vonAſſiſtentinnen aufſtellen. Der Fabrikiyſpektorin ſteht
noch ein großes Arbeitsfeld in Ausſicht: ſtrengere Bewachung
der Konfektionswerkſtätten, der Ateliers der großen Waren
äuhe,, er Hausinduſtrie u. ſ. w. Ebenſo wird das am
1. Januar 1904 in Kraft tretende Kinderſchutzgeſetz
viel Arbeit bringen.

Wir erheben weiter Anſpruch, un Anſtellung befähigter
Arbeitewertrauensmänner in den Aufſichtsapparat. Dieſelbe
Forderung wird ja auch von den Bauarbeitern für die Kon-
trolle der Bauten erhoben. Mit der Anſtellung von Arbeiter-
Kontrollquren W man in Süddeutſchland bereits bahnbrechend
vorgegangen, trotzdem die Unternehmer jammern, daß die
Kontrolle der Bau durch Arbeiter eine ſozialdemokratiſche
Forderung ſei, lediglich aufgeſtellt zu dem Zwecke, um unter
der Flagge des Arbeiterſchutzes den Einfluß der re

ehe nur unter der

kratiſchen Füpcer zu erweitern uſw. Die Magdeburgiſche Bau
gewerfs-Be-dfsgenoſſenſchaft hatte im Februar 1899 z. B. bei

rſicherten 3 Beauftragte zur Kontrolle der Bauten,
berwachung der Unfallverhütungsvorſchriften angeſtellt.

oſten entfielen dafür auf je 1000 Verſicherte Fang 43 Pf.
t 1900 heißen dieſe Beauftragte nun „techniſche Aufſichts-

eamte“. Neben dieſen techniſchen Aufſichtsbeamten kann der

46 963

Gewerbeinſpektor als ſtaatlicher Aufſichtsbeamter in den Be-
trieben Anordnungen zur rn von Unfällen treffen;
ebenſo kann der Gewerbeinſpektor an den Unfallunterſuchungs-
verhandlungen teilnehmen.

achen wir fortwährend die Wahrnehmung, daß ſeitens
vieler Unternehmer in gewiſſenloſer Weiſe die Geſundheit ver
nichtet wird, ſo müſſen wir weiter dorg dringen, daß in
den geßundheit gefährlichen Jnduſtrien (Bleifarben, chemiſche
uſw. Fabriken) die beſtehenden Bundesratsverordnungen nicht
allein ſtreng eingehalten, ſondern noch zu Gunſten der Ar-
beiter verbeſſert werden. Zur Verwirk 1 reſp. Durch-
führung der gegebenen Anregungen bedarf es aber des ge-
meinſamen gemeinſamer Arbeit, und möge deshalb
die heutige Konferenz dazu beitragen, daß die beteiligten Kar
telle ſich die Durchführung, Einhaltung und Ueberwachung der
m energiſch angelegen ſein laſſen.

Lebhafter Beifall folgte dieſen inhalisreichen von der Kennt-
nis der Materie zeugenden Darlegungen. s

Der 2. Vorſitzende begrüßt den inzwiſchen erſchienenen Reichs-
tags Abgeordneten Thiele und gibt alsdann das Wort dem

ewerberat Menzel: Mir iſt nicht ein einziger Fall be-
kannt, daß ein Arbeiter wegen ſeiner Angabe vor dem Gewerbe-
Jnſpektorat entlaſſen wurde. Die Aſſiſtentinnen haben ſich
meines Erachtens nicht bewährt; die Arbeiterinnen haben
kein Vertrauen zu dieſen Beamtinnen. Mit der Macht-
vollkommenheit, die jetzt dem Gewerbe Jnſpektorat zur Ver
fügung ſteht, kommen wir vollſtändig aus. Das möchte ich im
Gegenſatz zu den Forderungen der Reſolution feſtſtellen. Es
wird bleiben, ſo wie es iſt. Man muß auch berückſichtigen, daß
e der Gewerbe Jnſpektoren ungeheuer viele Arbeiten zu
ewältigen ſind. Der Gegenſatz zwiſchen norddeutſchen und

Her Jnſpektoren reſultiert aus dem Volkéscharakter.
er norddeutſche Arbeiter will keine Wohltaten, er fordert ſein

Recht; es ſieht auch in den norddeutſchen Fabriken viel rein-
licher aus. Die Berlepſchſchen Erlaſſe exiſtieren nicht
mehr, wenigſtens wird nicht mehr nach ihnen gehandelt; ich
wundere mich überhanpt über die Antipathie der Arbeiter gegen
Berlepſch. Bezüglich der Annäherung der Gewerbe-Jnſpektoren
an die Gewerkſchaften hat man daß traurige Erfahrungen
gemacht es mußten ſogar wegen des Auftretens dieſer Korpo-
rationen eingeleitete Verhandlungen abgebrochen werden. Der
Gewerbe-Jnſpektor will nach oben und unten unabhängig ſein.
Wir nehmen von den Gewerkſchaften jede Brſchwerde entgegen,
aber einen Bericht über die weitere Verfolgung der Angelegen-

it können wir nicht geben. Der vom Referenten angeführte
all bezüglich einer Schädigung der Geſundheit des Arbeiters

durch Chlorkalk in einer Fabrik bei Bitterfeld ſteht vereinzelt
da:; es iſt im letzten Jahre gelungen, Abhilfe zu ſchaffen. Jch
möchte auch die Arbeitgeber in Schutz nehmen man ſoll nicht nur
egen dieſe vorgehen. Ueberlaſſe man es den Gewerbe Jnu-ſpeltoren, bei Mißſtänden helfend einzugreifen ſie haben ſicher-

lich damit mehr Erfölg als die Arbeiter
Die nachfolgenden Redner nehmen faſt ſämtlich auf die vor
ehenden Ausführungen des Gewerberats Menzel Bezug. Aus

ührlich tritt ihnen entgegen zuerſt
BeimsMagdeburg: Wenn der Umſtand, daß der un

gebildete Arbeiter dem gebildeten Gewerbeinſpektor nicht
mit der beanſpruchten Höflichkeit entgegentritt, ſchon zu einemAbbruch der Verhandlungen führt dann haben wir in zehn

ahren noch keinen wirklichen Arbeiterſchutz. Die
agdeburger GewerbeJnſpektion iſt z. B. der Anſicht, daß in
rem Bezirk alles in Ordnung ſei. Gegenüber den Bemerkungen

es Gewerbeinſpektors über den Unterſchied zwiſchen preußiſchen
und ſüddeutſchen Jnſpektoren konn ich auf Grund meiner per-
önlichen Erfahrungen feſtſtellen, daß in Stuttgart ſämtliche

r r n an denwerkſcha
Beſprechungen der Ge-

ten teilnehmen: das iſt für beide Teile nutz-

ein; daß dent s wird in dieſem umfangreichen SpezialGe
n; ißt, es wird inſich die Veranſtaltung nicht nur Seich neue

gend. Wir voragen z e I
hutes faſt be

2. Januar zeigt der Kalender der Firma e Loewendahl ein neues Sternbild; enchu

ft DamenKonltſten ein „Großer
zeichnung von den

Dieſer „Große Kehraus“ bei Geſchw. Loewendahl dauert nur
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die Be
lich des Arbeiterſtändig. Die Arbe utbeſtimmungen e

ier ſtehen, ſie müſſen in die Praxis über
gehen.Cünt er Deſſau nun nur ein e ehe Arbeiter ſein
nicht nur auf dem

Brot verliert, weil er ſich beim Gewerbeinſpektor beſchwerte,
ſo wirkt das ſchon ſehr abſ r ie in Angeſtellte Aſſiſtentin wohnt in einer Villa im reichſten Stadt
viertel; gar manche Arbeiterin kehrt wieder um, wenn ſie hier
ihre Beſchwerden anbringen ſoll. Das mag kleinlich ſein, iſt
aber Tatſache. Deswegen müſſen die Aſſiſtentinnen den Ur-
a des Mißtrauens der Arbeiterinnen en r

er Ge

lt an

müſſen die männlichen Beamten das Vertrauen werk
ſchaften zu gewinnen ſuchen. i den in Anhalt kontrollierten
Betrieben ſind die Bäcker und andere Kleinbetriebe vernachläſſigt
nen gerade dieſe bedürfen der gewerblichen Jnſpektion am
eheſten.

Blum- Bitterfeld giebt einige Aufklärungen über die 7
baren Zerſtörungen, welche die chemiſche Induſtrie den Körpern
der Arbeiter zufügt. Das Geſicht iſt ganz ſchwarz. Bei den
Maurern und Zimmerern, die während des Winters in die
chemiſchen Fabriken gebe. zieht e onne und die friſche Luft
im Sommer die ſchädlichen Stoffe wieder heraus. Diejenigen
Arbeiter, die aber beſtändig in der Fabrik tre ſind, verfallen
mit abſoluter Sicherheit der geſchilderten Krankheit. Das Be
dauerlichſte iſt die Akkordarbeit in dieſen Betrieben. Es
kommt vor, daß die Arbeiter nachts nicht eher ſchlafen können,
bis ſie die ſchlechten Stoffe herausgehuſtet haben. Auch im
Töpfer gewerbe ſieht es bezüglich der Reinlichkeit ſchlimm
aus. Ueberhaupt müſſen Konferenzen wie die heutige öfter
ſtattfinden, damit wir lerneu können.

(Da noch eine Anzahl Redner gemeldet ſind, wird, um den
1. Punkt der Tagesordnung vor der Mittagspauſe erledigen zu
können, von jetzt ab die Redezeit auf 5 Minuten beſchränkt.)

Gerhardt-Zeitz: Ehe der Gewerbeinſpektor von einer Jn-
ſpektion in Zeitz zu Hauſe war, a ich ihm 16 ſpezialiſierte
Fälle angegeben, in denen Unterſuchung dringend notwendig
war. Wie ich ſpäter erfahren, ſind die von mir gerügten Miß
ſtände bei einer 3 Tage darauf erfolgten abermaligen Reviſion
ſämtlich vorgeſunden worden. Leider habe ich keine Nach
richt über den Erfolg meiner Beſchwerden bekommen. Ge-
ſagt muß werden. daß die Arbeitervertreter die Praxis beſſer
kennen, als die Beamten der Gewerbeinſpektion. Die Hinzu-
ziehung von weiblichen Vertrauensperſonen zu der Gewerbe-
aufſicht iſt zu empfehlen.
Schimanski-Eilenburg: Auch bei uns hat eine Unter
ſuchung über die Zahl der Organiſierten in den einzelnen Be
trieben ſtattgefunden. Die Arbeiter müſſen bei Unfällen ihrer
Kameraden genau Obacht geben, damit die tatſächlichen Feſt
ſtellungen der Wahrheit entſprechen. Die Unfallſtellen müßten
bis zur Beſichtigung der Behörden ſo verbleiben. wie ſie beim
Unfall ſelbſt ausgeſehen haben. Das verhindert ſpätere Unfälle.

Münzer-Delitzſch: Die Heimarbeit muß beer geſchützt
werden, beſonders in der Tabakinduſtrie. Die Arbeits-
verhältniſſe bei der Heimarbeit ſind die denkbar ſchiechteſten,
da jede Aufſicht fehlt. Die Arbeitsräume laſſen meiſt alles zu
wünſchen übrig. Der Gewerbeinſpektor muß ſich bei eventueller
Rückfrage der oberen Behörden auch an die Arbeiter wenden,
denn nur dieſe können wirkliche Aufklärung über die Zuſtände
in einem Betriebe geben.

Neßler-Staßfurt: Als einem Gewerbeinſpektor in einem
Falle eine Beſchwerde zuging, die von einer Jnſtitution derArbeiter eingereicht war, hat er erklärt, er habe mit dritten
Perſonen nichts z tun, die Arbeiter ſollten ſelber kommen.
Die Kommiſſion für Arbeiterſtatiſtik wende doch an die
Gewerkſchaften, warum die Gewerbe-Jnſpektoren nicht

Barke-Aſchersleben. Auch bei uns hat ſich ein Gewerbe
Jnſpektor, als ihm eine Beſchwerde 1 Unterſchrift zuging,
ähnlich 3 ert. Er ſoll, als er den Fall unterſuchte, geſagt
haben Der Beſchwerdeführer muß ein Roter geweſen ſein

Ein e Schimanski iſt eingegangen der weiterunten zum Abdruck gebracht iſt. verlangt die Unter
ſtellung der Handelsangeſtellten unter das Un-
fallgeſetz. Der Antragſteller macht darauf aufmerkſam daßer hauptſächlich die Sagerhaiter im Auge habe. Verunglückt ein

ſolcher im Lagerraum, haftet die Unfallverſicherung, verunglückt
er im Laden, tritt die Verſicherung nicht für ihn.

Schnabel-Halle: Gegenüber den Bemerkungen des Gewerbe
rats Menzel muß ich leider konſtatieren, daß ſelbſt der nord-
deutſche Arbeiter nicht immer ſein Recht verlangt. Wie ſieht es
z. B. auf den Bauten mit dem Arbeiterſchutz aus Die Abort-
verhältniſſe ſind meiſt himmelſchreiend. Ueberhaupt weiſen
vier Fünftel der gewerblichen Betriebe Mißſtände auf. Aber
es fehlt an Aufklärung; dieſe müſſen die Gewerkſchaftskartelle
fördern. Jn den Gewerkſchaften werden zu wenig ſozial-
politiſche Vorträge gehalten. die meiſten Arbeiter kennen die
Vorſchriften, die zu ihrem Schutze erlaſſen ſind, nicht.

Albrecht-Halle: Wir kranken daran, daß die Gewerbe-
inſpektoren nicht befugt ſind, die Heimarbeit zu in
ſpizieren. Tatſache iſt, daß die Heimarbeit ſich um mehr
ausbreitet, als Arbeiterſchutzgeſetze zu ſtande kommen. Die
Unternehmer ſuchen ſich ſo die ſozialpolitiſchen Laſten vom Halſe
zu wälzen. Eine Ausdehnung der Gewerbeinſpektion beſonders
auf die Konfektionsbranche, die Tabakinduſtrie, die Papier und
Kartonnageninduſtrie uſw. muß gefordert werden. Ebenſo ein
Maximal-Arbeitstag für männliche Arbeiter. Jn
gefährlichen Betrieben darf die Arbeitszeit 6 Stunden nicht
überſteigen. Vertrauensmänner der Arbeiter müſſen in die Jn
ſtitution der Gewerbeinſpektion aufgenommen werden, da die
Beamten die Verhältniſſe in Arbeiterkreiſen nicht kennen.

Damit war die Diskuſſion erſchöpft. Der Referent Gülden
berg ſtellt verſchiedene falſch verſtandene Auslaſſungen, beſon-
ders gegenüber dem Gewerberat Menzel, feſt und fragt ihn,
warum er ſich über die Befragung der Unternehmer über die
Zahl der in ihrem Betriebe anweſenden Organiſierten nicht
J habe, worauf Herr Menzel erwidert, er habe ſich an
die Gewerkſchaften bezw. an Herrn Thiele gewendet, aber keine
Antwort erhalten. Genoſſe Thiele ſtellt ſofort feſt, daß ihm
von einer Anfrage des Gewerberats Menzel nicht das ge-
ringſte bekannt ſei. Aufklärung in dieſer Angelegenheit
wird durch die weitere Bemerkung des Herrn Menzel gebracht,
daß er Thiele aufgeſucht, ihn aber nicht angetroffen habe.

Es folgt die Verleſung der Reſolutionen, die nach einigen
redaktionellen Aenderungen nach der Mittagspauſe zur Abſtim-
mung gebracht werden ſollen. Sie haben folgenden Wortlaut:

J

Reſ. Güldenberg: Die Konferenz ſpricht ſich für eine
durchgreifende der Arbeiterſchutzbeſtimmungen
und Erweiterung des Wirkungskreiſes der Gewerbeaufſichts
beamten aus.

Zu dieſem Zwecke erheben wir die von der ſozialdem.
Reichstagsfraktion bereits mehrfach aufgeſtellten Forderungen
und verlangen von der Regierung Vorlegung eines Ge
entwurfs wegen Verkü rzung der täglichen Pathen
arbeitszeit für alle im Lehr Arbeits und Dienſtverhältnis,
im Gewerbe, Jnduſtrie, Handels und Verkehrsweſen be
chäftigten Perſonen auf vorläufig za Stunden, diennerhalb geſetzlich zu beſtimmender ſriſten auf 8 Stunden

verkürzt wird.
Verbot der ſchulpflichtiger Kinder unter14 Jahren bei gewerblichen Arbeiten.
Erweiterung der geſetzlichen Beſtimmungen zum Schutze

ehraus
mungsac.blichen JnventurRbis 16. Verner.
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Arveiterinnen, insbeſondere der Schwangeren und

ung eines Geſetzes betr. Regelung des Wohnungs

ezüglich der Gewerbeaufſicht wird von der Rigerung
Vorlegung eines Geſetzentwurfs verlangt, durch welchen an
Stelle der im 5 139b der Gewerbeordnung beim ten Be
mten und Landespolizeibehörden Betriebsaufſichts-
ehörden nach folgenden H runden errichtet werden1. Die u t erſtreckt ſich auf alle Betriebe im Gewerbe,

nſchließlich d eimarbeit, Handel, e Bergbau,
t und o wi f. ſcherei und Schiffahrt.
Sie wird einer Rei e ſichtsbehördeſeerrragen, welche dieſelbe nach Jnſpektionsbezirken zu organi

ieren hat.
2. Jn den per wird die Betriebsaufſichtvon Reichsbeamten und Beigeordneten gemeinſam ausgeübt

mit dem Recht, ihre Angrdnungen zwangsweiſe durchzuführen.Die Beigeordneten ſind auf n eines allgemeinen,
gleichen direkten und geheimen Wahlxechts von den Hilfs-

aller Betriebe zu wählen. Weibliche Beamte und
eigeordnete ſind entſprechend der Zahl der n den Betrieben

i iaten weiblichen Hilfsperſonen anzuſtellen bezw. zu
wählen.

Die heutige Konferenz Jit zunächſt den einzelnen
Kartellen, allerorts Arbeiterſchutz-Kommiſſionen zu
wählen, die die Durchführung der Arbeiterſchutzgeſetze zu
veranlaſſen bezw. zu überwachen und alle Verſtöße den Auf-
ſichtsbehörden zur Anzeige zu bringen haben.

Jn die Kommiſſionen ſind auch weibliche Bertrauensperſonen
zu wählen.

Reſ. des Kart. Magdeburg: Die Konferenz erſucht die
ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion, darauf hinzuwirken, daß
in denjenigen r r Betrieben, in denen dieArbeiter mit giftigen Stoffen in Berührung kommen, durch
geeignete Zuſätze zu den bereits ergangenen Bundesrats
verordnungen die Akkordarbeit ſtückweiſe Entlohnung
verboten wird. m

Reſ. Schimanski-Eilenburg: Die Konferenz richtet an die
ſozialdemokratiſche Reichstagsfrakion das Erſuchen, im Reichs
tage anzuregen, daß die Regierung durch eine Novelle zum
Unfallverſicherungsgeſetz die Handelsangeſtellten der
Unfallverſicherung mit unterſtellt.

Es tritt die Mittagspauſe ein. (Schluß folgt.)

Halle und Amgegend.
Halle, 28. Dezember.

Die drei Ruhetage
ſind vorüber, und wieder geht es in die Tretmühle der täg-lichen Arbeit. Der auf ne weiſe Ordnung ſtolze Staat
unſerer Zeit kann nicht einmal in ſeinen allgemeinen Ruhe-
pauſen Ordnung halten. Jnnerhalb vier bis fünf Monaten
jeden Jahres drängen ſich die drei Fefte zuſammen, derenjedes ſich durch zwei Ruhetage auszeichnet. d dieſer Feſte
fallen auch noch in eine für Familien-Ausflüge ungeeignete

Jahreszeit. Die ſieben bis acht anderen Monate des Jahres
werden überhaupt durch keine zweitägige Ruhepauſe unter-
brochen da fällt nur ein karger Sonntag nach je ſechs Werk
tagen. Wenn es nicht der Kalender ab und zu mit den hilf
loſen Stiefkindern der kapitaliſtiſchen Staatsordnung gut
meinte, gelangten ſie überhaupt nicht zu einer dreitägigenUnterbrechan der Tagesarbeit, wie es dieſe Weihnachten der

J war. ſt in zwei Jahren wieder und dann in den
Jahren 1908 und 1914 wird es wieder drei Weihnachtstage
hintereinander geben. Den meiſten freilich liegt nichts an ſo
langer Unterbrechung der Arbeit. Nicht, weil nicht auch
das Bedürfnis empfänden, einmal die fleißigen Hände ruhen
zu laſſen, ſondern weil ihr ſchmales Einkommen keine mehr
tägige Unterbrechun; ihrer Erwerbstätigkeit geſtattet, zumal
an Feſttagen bei aller Sparſamkeit größere Anſprüche an den
mageren Beutel geſtellt werden.

Die Geſchäftsleute ſind faſt durchweg mit dem diesjährigen
Weihnachtsgeſchäft zufrieden geweſen. Von verſchiedenen Sei-
ten kommt die Verſicherung, daß die Kaufkraft ſich allgemein
gehoben habe, wenn auch bei weitem noch nicht in dem Maße
wie Mitte der neunziger Jahre. Das Wettei hat ſich während
der Weihnachtstage leidlich gehalten; der Bahnhofsverkehr war

ſehr rege, und auch die benachbarten Ausflugsorte wieſen ſtar
ken Beſuch auf. Am Mittag des erſten Feſttages fand im
Bellevue die vom Arbeiter-Sängerbund veran-
ſtaltete Matinee zu gunſten der ausgeſperrten Krimmitſchauer
Brüder ſtatt. Sie erfreute ſich eines ſehr lebhaften Zuſpruchs
und brachte 64.60 Mk. Ueberſchuß. Die Leiſtungen der Chöre
ſprachen allgemein an, und es wurde der berechtigte Wunſch
laut, daß viel häufiger als bisher unſere Sänger ſich produ
zieren möchten. Ungeteilten Beifall fand auch das von den
organiſierten Muſikern aufgeführte Jnſtrumental-Konzert.

Die Theater und die Varietees waren abends voll beſetzt.
Am zweiten Weihnachtstage ſprang im Stadttheater für den
erkrankten Herrn Böttcher Herr Direktor Richards ein und
ſpielte die Hauptrolle des Eiſenſtein in der Fledermaus.
Es iſt ſchon geraume Zeit her, daß Herr Richards nicht mehr
als aktiver Künſtler die Bretter betreten hat; ſein lebendiges
Spiel ließ aber noch immer den routinierten Mimen erkennen.
Jm Neuen Theater brachte der dritte Tag als Novität das
Luſtſpiel Nur kein Leutnant. Sehr leichte Ware mit
großem Lacherfolg und langen Zwiſchenaktspauſen.

Heute bröckeln vereinzelte Flocken aus dem grau überſpann-
ten Himmel. Doch oben bei den Schneeſiebern ſcheint die Ar-
beitsluſt auch noch nicht weit her zu ſein, denn viel iſt's nicht,
was ſie leiſten. Es wird ihnen halt gehen wie uns allen.
Für eine wirkliche 7 ſind drei Tage zu wenig und für
ein bloßes Aufatmen ſind drei Tage zu viel. Mit dem Eſſen
kommt der Appetit. Noch iſt aber das Recht auf Faulheit
nur für diejenigen proklamiert, die andere für ſich arheiten
laſſen können. So bleibt uns allen, die nur für Lohn um
Brot arbeiten müſſen, nichts anderes übrig, als uns einzu
bilden, durch die drei Ruhetage wären unſere Wünſche voll
befriedigt worden. Wohl bekomme es allen.

Pofitive Arbeit.
Hätte der Reichskanzler Graf Bülow zu den geſtrigen Ber

handlungen der Gewerkſchaftskartelle der Provinz Sachſen und
des Herzogtums Anhalt einen Kommiſſar entſandt, der ihm
objektiv Bericht erſtattete, er würde ſchwerlich dieſer poſitiven
Arbeit der organiſierten Arbeiterſchaft die Zenſur Vb ausgeſtellt
haben. Der Ernſt, der bei den Beratungen herrſchte, die Sach
lichkeit, die durchgängig den Groll über die miſerablen Zuſtände
in den Arbeitswerkſtätten unterdrückte und nur das eine Ziel
im Auge hatte: Wie beſſern wir, die aus der Erfahrung ge

en tel und tritt in das ſchen des „Beſens“de ber Saiſon w 85
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ſchaft, zum Wohle der Menſchheit

wältigte, wie ihn die
Delegierten der Gewerkſchaftskartelle erledigte. Gew eitigen Wunſch nochmalvier Beratungspunkten mußte einer ganz ausfallen L n die h w. t ng kom z
Punkt 3 die angenommene Reſolution das geplante Refer de z an führung We Schlagers ſein Be dürfte dies
r e aber gleichwohl konnten alle Delegier U en zeit Gine 2 eder dounsen zuläßt. as Repertoir

e r Befriedigung über die geleiſtete Arbeit mit naä, gangenen Feſttage h aben v di tadt Fhegtert. Di ver
Hauſe nehmen.

In heutiger Nummer geben wir das Ergebnis der Vor jgfführung vor
mittagsſitzung wieder die en des Nachmittags abere jedoch eingehalten werden un di Fpielplan
werden wir morgen folgen laſſen, dawegen ſeines Umfange d

die Sympathie der Delegierten ausgedrückt wurde. Herr Büller ſpielt ſeine Glam Büller e viel der
Von allen Seiten wurde der Wunſch laut, daß dieſer erſten binerinnen. Alle Strieſe in Oiaur der

Konferenz der Gewerkſchaftskartelle bald eine zweite folgen er Sa-möge, da ſie unbedingtes Bedürfnis ſei. D7Die Anweſenheit des Herrn Gewerberats Menzel gab Letzte la t
r De her e Gelegenheit, ihre Wünſche Berlin, 28. Dez. Staatsanwalt 56 en.
ieſem Vertreter der GewerbeJnſpektion unterbreiten zu können. B im Kwilecki ß, hſie fie v S eben nicht in der geit der Sogial- ertreter der Anklage im Kwileckiprozeß, hier, bekannt als

reformer. Aber au err Menzel wird den Eindruck ge am 2. Januar 1904 anzutreten. Dr. Müller w. ewonnen haben, daß die Vertreter der Arbeiter es an Eifer, einen un bis 1. ren w6 u Sein en, ſo daß Elberfeld
Sachkenntnis und der Fähigkeit, ihre Forderungen ruhig und nicht indeſſen ſeinen Abſchied nachgeſucht hat, erſt e
objektiv, aber mit allem Nachdruck zu vertreten. mit Tagen ſeine neue Stellung übernehmen wird. er

rofeſſor der Nationalökonomie und Volks- uwirtſchaft aufnehmen können, wenn ihnen dieſer auch in der Berlin, 28. Dez. Die Ausſperrung der Taxameterkutſa,jedem gelehrten

r 7
e 4 4

r c u

und

geſchafft, gearbeitet, weiter gebaut zum Wohle t

demreß, kennen, der in ſechs Stunden einen ſolchen Leutnant, die L

en Leſer ermüden würde. Hinzugefügtſei nur, daß das Referat des Gewerkſchaftsſekretärs Veſmt: beers S
Magdeburg in der Nachmittagsſitzung und die anſchließende Blut iſt für kilanerin wiederhoit.
Diskuſſion den Hauptgegenſtand der Beratung bildete. Um
7 Uhr ſchloß der 2. Vorſitzende mit einem begeiſtert aufge wach beſucht, G v
nommenen Hoch auf die Arbeiterbewegung die intereſſante Kon Veſie u 5 S Tun Welche von Kindern und Er-
ferenz, nachdem vorher den Krimmitſchauern in einer Reſolution kannten Komikers Karl iſt ein igtting, funden immer mehr

mr

c ßean ine
i. F. Kanäle pp. 14 fein de h

r hu de eunen Theaters. Nuſtſpielnovität L ur keinfereng der eute zum erſtenmal wieder u n hin etpmer,
as große Geheimnis zu. Aufführung s reizendes Luſtſpiel

anſch ußgebührenſ

ten den Unter- Aus
geſtrige Ken

Worgcht. infolgedeſſen mehrere U ene Perſon hrngen
genommen werden n

mbeſetzungen knapp vor

n einmaliger Bericht n geändert worden. Dienstag m e nächſten Tage
iſtſpiel ndern Verdies Troubadour, dieſer t der Barbier
eyerbeerts Schule der Frauen, Am Winwog Tee as

Dieam Mittwoch nd Januar reſerviert. Prin, lrheken Wiener
chen wurde inzwiittag zum 9. Male wiederholt. Das Mär

r

erhalten, ſeinen neuen Poſten als Staatsann Aufforderung

h nnnZ nen

mere 6d m n unnnnnnaeerrer

kehrurland u. e
it, Minna Heinicke gerunnenſtr.cherf u. Friederite Frehe ges arg Kru guguffeher

immermann Winter u „Kühnau (Gr. Brunnenſtr. 65).(Karlſtr. 5 u. Egalwerderſte e Güldenfuß geb. Bettzü
rboren: ArbeitArdeiter Leiinbag S e wer S. (Gr. Brunnenſtr. 10)
eſtorben Maf62). Seſcieſherere Wein Se h brner

8). Maurer Mennicke aus Bra rig 258 VWeis nburgroh S., 8 Mon. (Wettinerſtr wie 303. edtnen

4 3 9).Nietſchmann, o er r Zucker 28
a 26. Dezember Canaeſtr 155.

u(Prerſzrboten: Zimmermann Wehyer u. Wilhelmine Schubert

Geſtorben: Eiſendrehersgehend WMuller Faß v 4 ad 22).
mann W S. l J. (Schützenſtr. 15) WVitw ö reWiannerhßt, ukenbergſtr. 11). Mechaniker Hoffmann x

e Handelsmann Kleinberger, 72 J. lind
Eheſchließuag d Dur Drewber.

v en Tapezierer Jaſinsf: undSchneider geb. Bier. Jnft erer Jaſinski und die geſchiedene
57 Arbeiter Büttner ne Marne Weg Minna Oehl

a n en ne eter S. Tſiſchler Ja rein Arbeiter WinMüller S. ehe er äcker Franke T. BildhauerNi ſc d offmann T.Kaufmann Jeske S. Fateſmant Reg Soler
Francke T. Steinmetz Mi
Bildhauer Hofe z w. o rbeter ähnert T.
S idler S. Arbeiter Klug T. Tiſchler aKig er er

GBeeſenerſtr, 25). Luiſe

theoretiſchen Bildung voraus iſt. Sie haben die Praxis für hat ſich während der drei Weihnachtsfeiertage in nur geringem
ſich. Und wenn Herr Menzel ſich über das Mißtrauen der Maße bemerkbar gemacht. Empfindlicher war der Ausſtand
Arbeiter den Unternehmern und den ihnen verbündeten Behör- nachts zur Zeit des Theaterſchluſſes. Geſtern tagte eine Ver-
den gegenüber wunderte, ſo hat eben dieſe Praxis dafür geſorgt, ſammlung der Fuhrherren. Eini ne größere derſelben, die noch
daß der Arbeiter das Verhalten ſeiner Gegner nicht an ihren zu den alten Bedingungen fahren ließen, erklärten in derſelben,
Worten ſondern an ihren Taten mißt. Einige Proben hat daß wenn ihre Kutſcher am Montag nicht für 40 Proz. der
man auch in der Konferenz zu koſten bekommen. Tageseinnahmen fahren würden, ſie ſie gleichfalls entlaſſen

Ein Verärgerter.
Die heutige Poſt übermittelte uns folgende Karte, die eines

Kommentars nicht bedarf:
Sie brachten in einer Jhrer letzten Nummer aus einer

Gerichtsverhandlung einen Aufſatz

wollen. Die geſtern ausgezahlte Unterſtützung an die Streiken-
den beträgt 6000 Mark.

Paris, 28. Dezember. Die Dreyfus-Affäre wird vor dem
höchſten Gericht, welches damit betraut wurde, auch diesmal
von Maitre Monard geführt werden.

wo eiu Herr ſeinem Kobe, 28. Dezember. Die Korpchefs in Tokio haben die
Dienſtmädchen Faulheit u. loſen Mund ins Dienſtbuch ge- eitungs Redaktionen erſucht, in den nächſten Tagen nichts
ſchrieben worüber Sie Jhre gewohnten ſchnodderigen Reden über Truppenbewegungen oder Transporte zu veröffentlichen.
losließen um das dem weiblichen Geſchlechts „nichts“
ähnlicher ſieht als Faulheit und loſer Mund welch letzteres m
ſich bei 98 zur unbeſchreiblich frechen Schnauze ſteigert Briefkaſten der Redaktion.
hieran dürfte ſelbſt die Redaktion des Volksblatt nichts ab- Wehlitz. Sie würden die Koſten der Unterſuchung nur zu
handeln können auch wenn ſelbige durchweg aus
leckern erſter Güte zuſammengeſetzt iſt. tragen haben, wenn der Bau, namentlich in Bezug auf Abfluß

H. S. Fiſcher des Waſſers, nicht den Vorſchriften entſpricht und durch gericht
m liches Urteil im Prozeßwege Jhr Verſchulden feſtgeſetzt wird.

B. in O. 1. Jedes Schwein muß auf Trichinen unter-
Zum Quartalswechſel ſucht werden. 2. Sie haben die Wahl unter beiden, wenn

macht die Polizeiverwaltung darauf aufmerkſam, daß der Umzug nicht durch Ortsſtatut anders beſtimmt.
für kleinere Wohnungen aus einem bis zwei heizbaren Kanena. Der Gaſtwirt R. B. in Halle hat bei den Stadt

Zimmern beſtehend am 2. Januar, verordnetenwahlen für die bürgerliche Liſte geſtimmt.
für mittliere Wohnungen aus drei heizbaren Zimmern

beſtehend am 4. Januar,
—v—vv—„v—v„-„—jö

Standesamtliche Nachrichten.
für r an Je drei heizbaren Halle (Süd, Steinweg 2), 24. Dezember.

Aufgeboten: Schriftſetzer Hoche u. Klara Wagner (Mittel-beendet ſein muß. Der Umzug iſt derart zu fördern, daß der ſtrai Saße 14 u. Kl. Sandberg 18). Glaſer Meyer u. Anna Rudolpheinziehende Mieter vom erſten Umzugstage an Sachen in die Seeſenerſt. 27 u. Thomaſiusſtr. 31). Portier Etzrodt u. Hedwig
Ware Wohnung ſchaffen und damit ungehindert bis zum Beyer (Könnern u. Lochau). Bäcker Reichmeiſter u. Anna Hempe

blaufe der Räumungsfriſt in entſprechender Weiſe fortfahren (Halle u. Zörbig).
kann.

Finanz Kommiſſion. Sitzung am Dienstag, den

Eheſchließzungen Kaufmann Thomſen u. Anna Fuge (Alter
Markt 20 u. Hackebornſtr. 2). Schuhmacher Erdenberger u.
Jda Rohrbach (Alter Markt 4 u. Kuttelhof 4). Kellner Fuhr-

29. Dezember 1903, nachmittags 3 Uhr im Kommiſſions- mann u. Eliſabeth Mandrich Merſeburgerſtr. 161 und Lühl-
zimmer. Tagesordnung: I.
von Ackerland zur Anlegung eines Friedhofes im nordböſtlichen

r R Kand- l burgerſtr. 57). hFeenie Sr. Rireln Annenſtr. 1). Polizeiſergeant Drewello u. Pauline Schmidterwerb in der Talſtraße und
Baukommiſſion. Sitzung am Mittwoch,

1903, nachmittags 5 Uhr im Kommiſſionszimmer.Bau eines Lager- u. Werkſtattgebäudes für das
Pumpwerk II in Halle-Trotha. 2. Genehmigung des Vertrags
ordnung. 1.

Antrag auf Erwerbung gaſſe 6). Schneider Richter und Klarg Lange (Kuttelhof 13).
Schloſſer Blaſchke u. Minna Märder (Fleiſcherſtr. 32 u. Magde-

J Beamter Berchowitſch u. Jenny Kaatz (Berlin u.

den 30. Dez. Körnerſtr. 4 u. Sternſtr. 6). Kaufmann Werner und Hedwig
Tages Tagtz Nordhauſen u. Mangfelderſtr. 5). Kaufmann Oſtwaldt

u. Martha Götze (Poſen u. Leipzigerſtr. 12). Maler Koſch und
Hedwig Schnabel (Schützenſtr. 6 u. Landwehrſtr. 4). Pfeffer-
küchler Wodner u. Luiſe Martin (Breiteſtr. 5 u. Leipzigerſtr. 69).ehum Ausbau der Ladeubergſtraße zwiſchen Liebenauer- und Formee Vechoel u. Martha Wieſner (Mühlberg u. Bollberger-

eſenerſtraße. 3. Finalabſchluß über Kapitel XIII des Haus-
haltungsplanes für 1902 und Nachbewilligung. 4. Reparatur weg 19).
der Kröllwitzer-Brücke. 5. Ausbau der zwiſchen e
und Landsbergerſtraße projektierten Straße O. 6.
treffend das Grundſtück Ritterſtraße

Geboren VPolizeiſergeanten Kienhorn T. (Lerchenfeldſtr. 16).
etition be Vorarbeiter Amthor T. (Bernhardyſtr. 11). Schuhmacher Hanne

17. 7. Endgültige Be ſtein S. (Schmiedſte. 29). Arbeiter S. (Schmeerſtr. 15).
und Schneidermeiſter Müller T. (Gr. Klausſtr. 10).willigung von Mitteln zu Pflaſterungen und Bürgerſteig-Her- Geſ J leſt z Ausführ eſtorben: Maſchiniſten Anſpach Ehefr., 24J. (Rathausſtr. 13).ſtellungen. 8. Bau eines Werkſtattgebäudes und Ausführung Wie Mörbitz, 77 J. m Guterbahnhof 5).

ſonſtiger Arbeiten auf Gasanſtalt J. 9. Verſtärkung des Kredits
zur Erbauung eines Kanals in der verlängerten Talſtraße. Halle (Nord, Burgſtraße 88), 24. Dezember.
10. Landerwerb in der Wieſenſtraße. 11. Petition, betreffend Aufgeboten: Maurer Gebner u. Minna Henze (Gr. Wall-
Feſtſetzung der Vorgartentiefe in der Reilſtraße. 12. Flucht- 57 42). Arbeiter Frohberg u. Henriette Birke (Gr. Goſen-
linienfeſtſetzung für den Schulberg. 13. Feſtſetzung des Kapitel

J v u vStadtTheater in Halle g. S.

Direltion M. Richards.
Dienstag den 29. Dez. 1903

104. Ab. V. 4. V. Beamtenk. gültig.
Der Troubadour. Hierauf:

e 4 iMittwy hr die Lifritanerin.

Xeues Theater
Direktion E. M. Mauthner

Dienstag den 29. Dezember 1903:

Nur kein Leutnant.
Mittwoch: Das große Geheimnis.

Nen Neu!Aus engen Gaſſen.
Gedichte von Otto Krille. 1904.

Preis 60 Pfg.
Zu beziehen durch die

olksbuchhandlung,
Geiſtſtraße 21.

Schlips Nadel
(Bildnis Liebknecht und Laſſalle,.

Preis 15 Pf.

traße 29 u. Zietenſtr. 3).

Apollo- Theater.

Direktion: Gustav Poller.
Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des

HauptBahnhofes.

Nur nech 4 Tage:
Das glänzende

Weihnackts Programm.
mit ſeiner PrachtmeuteJ. Reuar von deſſierten Doggen

und ruſſiſchen Windhunden.
J a. Die hohe Schule. b. Ruſſiſche

Walhaſſa -Thoator Reul
Direktion Riehard Hubert.

Großzes, auserleſenes
Weihnachts Programm.

Vrotte de Laaboswunderbarer Phantaſie-Akt:
„Jm Reiche des Feuers“.

Die weltberühmte
Matweet Hugoston-Truppe

in ihren unerreichten Leiſtungen als
ruſſiſche Tanz-Akrobaten.

Louis In Chapelle,Ventriloquiſt mit ſeinen gehenden
d figuren. Windhunde als Springhunde. e. ta- undV a en Jignkeniiſfen, I Dre vivants, geſtelt von lebenden S o Fa S gbr. Buttor mile

Brothers Orenses, di en. 85 n Gomsdi ramer. Geſangs reellſte Arbeit, billigſte Preiſe,akrobatiſche GroteskKomödianten. II wen ſehen mmer Werte Halle a. Land wehrstr. 9.
Thee Artons,

großer LuftBalanceAkt.
Margareſho Gostom.

Jnternat. Verwandlungs-Soubrette
Riehard Merker,

ſächſiſcher Original- Humoriſt.
Amerienn Bioscope-

Neue Serie ſenſat. lebend. Photogr. Morgen DienstaDonnerstag den 31. Dezember, S ch r chtef ſ.
nach Schluß der Vorſtellung: e Aug. Greuzdörtfer,
Grosser Sülvesterball. Böllbergerweg.

l ie beſten Trampolin-5Pranklins, Aben Neuhent
und die übrigen

48 Prachtnummern.

Ah

Kurt Friedmann, 7 Mon.

Röbel, r ſie
Ausſtattungen! Weujahrs

Größte Auswahl Neujahrs-
aller Arten Möbel und

Polſterwaren,
vom einfachſt. bis zum eleganteſten.

Plüſchgarnituren

I. Schemmel
jetzt nur Rathausſtr. 6.

Alte Möbel nehme mit in Zahlung.

D. Köllmaann,Große Brunnenſtraße 10. K
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Die igun

Geſtorben: Johannes Segrer 2 J. Adolf Jllig, 1 Mon
rbeiter Güntnna Böhme, 2 Mon. Hedwig Du 4 Pidn

Jtellm edwige d Fömann, 33 J. Agnes Schneider geb. Schramm

Halle Quittung
c S Wr e Krimmitſchauer Tertilarbeiter:

Ernſt ur Weiterbefö ue e e e etroter Stärkearbeitein, 2. Rate 15 50 Ka e durch M
F. Fran e Maurern und

50, Freo i el *etle an G.ner 0, denen i r e w. vondurch Kröfel 5.30, Dachdeckergz Püſchel 3 E Buchbinder
aus Sangerhauſen durch Eltern Stammtiſch duard Bütt-
Giebichenſteiner Arbeiter-VLiedertä alle r im Bellevue
Kirchner 50, von Unbekannt rch Albrecht v 30,der Holzarbeiter 40.10, vom Früh Hrept von der
1. Feiertag 3. von einer fidelen Verlöe nachts I. von
klub Eichenkranz bei W. Knorre durch Lna ergräaen
Familienkreiſe 3.50, Neubau Frohmann, Geiſdürſtental am
linge der Werneburgſchen Armaturenfabrik 485, vom Ranch
verkauf Trotha 80, von einem Schneider 50, s einem
ſchoppen des Arbeiter-Sängerbundes am 1. Feiertavue, abgeliefert durch die Lokalkommiſſion 64.60, Glaſten-

chen, amerikaniſche Auktion 11.15, i Konferenzdeleg
und G. 3. Verlobungsfeier in der Adolfſtraße durch 5H
2.25, drei Eilenburger Konferenzdelegierte 1.50, Skattiſch H.g 1.20, durch Grothe erhalten R. Prellerſche Tiſchlerei 8.60

50, Reichert —.28, verſoffene Keſſelſchmiede I. die dre
Schwager Heinrichs 1.50, von einem Dölauer —.20, dito 20,

der Bi war Digiſ G ch J iner Schweiz 3.25, Kindtaufe in S. 3. eihn vergnügendes Fentralverbandes der Maurer zu Halle 1465, im Keſtan

rant H. Wittig durch G. Wittig 2. von Zöbiſch -.40, von
Mitleidenden in Helbra 5.65, Neubau Buttler 1.75, Weihnachts
beſcherung des Dachdecker Verbands Halle 10.50, D. V. 3.50, l
Frühſchoppen des Arbeiter-Bildungsvereins zu Halle 25.60, n
amerikaniſche Auktion des Arbeiter-Bildungsvereins Halle 8.40,
Verlobung in Freiimfelde 2.--, vom Spieltiſch bei Ware
2. Rate 3.75, ArbeiterTurnverein Osmünde durch Albert Günther
und Albert Geitel 19.35 Mk. Güldenberg.

Zeitz. Buchdrucker Verband, Ortsverein Zeitz, 15. Ge-
ſammelt bei G. 2.10. 3 Skater 0.50. G. S. 1. Geſammelt
von P. M. 5.25. J. M. 0.50. Klavierfabrik von K. 6.90.
Zeitzer Maurer 10.--. Die alte Bankrichtern 3.--. Arbeiter
aus der Ritterſtraße 2. Durch bei Gaudlitz 8.50.
R. F. 0.20. Formerlehrlinge der Eiſengießerei 3.30. Cafe
Weber 0.50. Extratour bei Kraft u. Heil 1450. Grube Jakob
bei Trebnitz 14. Von zwei Dummen 2. Dorfkapelle
Trebnitz 1.50. Von der kaputen Maſchine 1. Gemiſchte
Bergleute, Windmühle Rehmsdorf 2.50. Liſte 15631 11.05.
15 647 Schloſſer und Dreher der E. 17.05. 15667 1295.
15 670 6.70. Liſte 000 1.90. ewerkſchaftskartell Zeitz.

Quittung.
Aus Hedersleben durch H. Schochert 1.20 M. G

Schmidt.

Die Redaktion verpflichtet ſich nicht zur brieflichen
Beantwortung von Aufragen. Das Beilegen einer Frei-
marke ändert daran nichts.

rantwortlicher Redakteur Ern umig e.

Glücknüsse, Slückstaler
zum Bießzen für Silveſter.

W Billigſte Preiſe. W
Em gros.

XXXXXXXXXXXXV

ernſpr. 508.

7777777777
Am 2. Feiertage abe 6ienstag verſchied nach hartem d ekantft

Schlachte Feſt. unſer lieber Sohn und Bruder
Siehbke.

für den gaAuiwartung Jan vom
Januar

Magdebnrgerſtrafze 28, II.

Morgen Dienstag Ziegen-, Haſen- und KaninchenfelleSchlachtef e ſt. kauft zum höchſten Preiſen aeh
T. Launmgarten, Hermanun ViedlorGlauchaerſtraße 2. Weiftenfels, Zeiterſtrate 5.

a en deren
r n efriebhofes aus ſtatt.

c 5 8 ete

4 S J a t Po n eSe en a x 5 4t 3 J 5 J
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53

t S

Mehrere Tausend

Reste
wie a ſgehäftshaus v Tee im

von Kleiderstoffen, Seidenstoffen,
Besatzstoffen und Waschstoffen, wrner von Elsasser Baumwollen-
Waren, Leinen Bettzeugen, in

Gardinen, Möbelstoffen,
Posamenten etc. welche
gesammelt haben, sind, mit

stoffen, Flanellen, Barchenten,

deutlich voersohen, zum Verkauf ausgelegt.

Gewerkſchaftskartell Weißenfels.
Donnerstag den 31. Dezember (Silveſter) in der Zentralhalle

BI I,, unbeschränkt.
Zahlreiche Beteiligung der Arbeiterſchaft erwartend

n eèeezeè32352àKaufwmänniſche py. Ortskrankenkaſe in Halle (Saale).

Vom 1. Januar 1904 ab werden die Kaſſenmitglieder unſerer Kaſſe in 8 Klaſſen
(nach ihrem Arbeitsverdienſte) eingeteilt und zwar wie folgt:

Das Gewerkſchaftskartell. ESterbegeldKrankengeld abzüglich zweier für Es ſind zuGewerkſchaftskartell 2Werſeburg. Täglicher Durch Beiträge Karenztage täglich mit Aus S treu
Donnerstag den 31. Dezember (Silveſter) abends S Uhr in der Arbeitsv.rdienſt ſchnittlicher nahme der Sonntage S S ditäts

Funkenburg 7 l S S marken0 Tage S 7 8 für bei Krankenhauspflege Sre a es lohn S S Pſaſſen tür für jedes für rvon bis 2 S mitgl. Ehe Kind u. ledige S zuAlle Genoſſen und Freunde werden hiermit eingeladen. 75 frauen 14 Jahr. MitalHas Komitee. k. ehe a 7 JDianna-Saal, Ame. 3 m mehr 3 i 3 Z. 2 50 100 25 15 J 36
2 2 9 18*/4 45 90 25 15 36Arheiter-Turnverein Germania, Aue-Zeitz, n 3 4 2

et lallte ee d W T 7 27 7 15Stiitung t s r t B. 11 73 3 3 e s i i J 2i 75 s s 20 4025 15 244 9 es mm 2 3 8 bis 1 74 1 50 1136 31 5 75 372 64 15 30 25 15 II 20Alle Freunde der freien Turnſache ſind ergebenſt eingeladen.

Anfang 7 Uhr. Ende 3 Uhr.H. Kö“Rler. Der Vorstanci.
Zum Neujahrsfeste empfiehlt als Spezialität

Doppelbräu,
beſtbekömmliches Bier.

Halle a. S., Dezember 1903.

Friedrich Günther,
Bierbrauerei.

W Telephon 361. W

W
Spezialität: „Sylvesterglöckchen.“

Rum, Arac, Kognak, Liköre, diverse gut gelagerte Weine
empfiehlt

Arthur Cappel, Zeite,D Kaiſer Wilhelmſtraße 10.

Uunjch- Eſſengest.

Cünstiger Gelegenheitskauf

Ein neuer schwarzer Anzug für
27 M. Desgleichen ein dunkelgrauer
für 30, ein getragener für 15 M. zu

Steinweg 30, Sehneltaer-

Janarienvögel.
Hähne 3 Mk., Weibchen
50 Pf. kaufe Dienstag den
29. u Mittwoch den 30. Dez.
im Zentral-Hotel.

Sondermann.
verkaufen.

Pongeh-Dosenzen

vorkommenden Unterſtützungsfälle 26
1. Januar 1904 ab wird Eintrittsgeld

Die Dauer der Kranken- Unterſtützung ers für alle am 1. Januar 1904 ab noch laufenden und
Wochen, die Wöchnerin- Unterſtützung wird für 6 Wochen gewährt. om

Der Bnicht mehr erhoben. rſtando

C. Klopfleisch, Vorsitzender
Weinste

nach Düsseldorfer Art
ſowir ſchwediſchen Puuſch

in allen Füllungen u. Preislagen.
I Garantiert reine Cognacs.

Direkt importierten

Rum u. Krrak
wie (bfIste Takellikore

empfiehlt

Moritz Kado Nachf.
Jnh. Uermann Weschkoe

Suche ſofort eine zuverläſſige un
abhängige Frau zur Führung der

Wirtſchaft. DeuchJulius Valentin, Ferererte. o.

Verkaufe Verhältniſſe h. eine einge-
ſtellte Wirtſchaft ſ. billig, 2th. Kleider
ſchrank, nußb., ff. Plüſch od. Stoffſofa,
Steg u. Küchentiſch, Stühle, ar. 2th.

Garderobenſchr., Hackebornſtr. 4,Ir.

S Leipzigerſtraße.

C ikörfabrik und Weinhandlung
E.Foerster (Juh. o. Brehmer) Leipzigerſtr. 43

Silvester-

I Iorgau.

offeriert in Ia Qualitäten:

Schlummer- e

Rotwein-
Ziütronen-

Abonnements ſowie Jnſerate aufs Volksblatt
nimmt entgegen

Portwein-

Liköre und Aqquavite.

geschüäft.

und umfaßt alle Läger meines Kaufhauſes.

BRurgunder-

Rum ArakK, Kognak sowie sämtliehe

Hermann ILeici, Futherſtr. 465.

Nein die sjfülriger JnnentareAnunverknaerf
Ganz We r r o z

Herren unäl Knaben-Garderobe, Damen- und Mädchen Konfektion,
Kinderkleidchen, Kleiderstoßſſe, Resatzartikkel,

Leinen und Raununmiwollenwarem, W ollwaren,
Bettzeuge

Schuhwarem.
Beſonders beachteuswert. Die infolge des Weihnachtsgeſchäfts entſtandenen Reſter aller Waren verkaufe ungewöhnlich preiswert.

Niemand verſäume dieſe ſelten günſtige Gelegenheit billig zu kaufen.

bis n eVerlag und für die Inſerate verantworllich: Auguſt Gro Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdrugerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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